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P. heutig«» »Deutschen Wacht" liegt Nr. 20 der Sonn« 
taatbeuage „ D i e S ü d m a r t " bei. Inhaltsver-
zeichnis: Die Frau des Dichters. Roman vo» Arthur 

Rapp. (Fortsetzung.) — Fürbitte. — Jn's Album. — Die 
kprache der Zhiere — ^rühbrut der Hahner. — Die Lage 
ta Stosenbeete. — «meisen vertieidt «an auS den Wohn> 
Itimen. — Meerschaum zu kitten. — Honigivasser. — 
hocoladetüchlein, — Ein Zusriedener. — Kurz und 
Mig. — Gleichgiltig. 

»Ich beabsichtige mich vom römischen Hofe 
llig unabhängig zu machen, und fürchte weder 

den zu erregenden Zwiespalt in der Kirche, noch 
den Namen eine« Schismatiker»; im vorau» habe 

allen Widerstand berechnet und bin versichert, 
laß ich ihn überwinden werde; der Zustimmung 

ner Bischöfe gewiß, hoffe ich mit ihrem Bei-
lutbe die Sache durchzusetzen und mein Volt, zu 
tberzeugen, daß eS katholisch bleiben könne, ohne 
Misch zu sein." 

«Wenn ich meinen Plan vollbracht, so werden 
fe Völker meines Reiche» genauer die Pflichten 
innen, die sie Gott, dem Vaterland« und ihren 

Unmenschen schuldig sind, so werden un» noch die 
itel segnen, daß wir sie von dem übermächtigen 

I«« befreit, die Priester in die Grenzen ihrer 
yslichten zurückgewiesen uud ihr Dortsein dem Herrn, 

Dasein aber dem Vaterland« allein unterworfen 
«den." 

Kaiser Joses II. 

Hesterreichifche Tragikomödien. 

Selb wird e« feine Bestimmung der SWXSgrund» 
ssetze mehr geben, -die nicht von v?r Regierung 
«> Itßen gebeten wurde. 2U4 die ersten Zeichen 
w i gewaltsamen Reaction «Mylbar wurden, als 
ki BerfammlungSfreiheit̂ kmt Hochdruck geknebelt, 
>x «institutionellen RMte der ReichSvertretung in 
tat Wi»d gefchlojpff wurden, da hat sich aller 
»chttbewußten^Mat«rland«fr»unde jene Empörung 
ta da» UiMht bemächtigt, die sich dem Deutschen 
tt solches au» nationalen Gründen aufdrängte. 

HM, wird'« aber immer besser. Man ge-
WN sich an eine Aera der Gewalt, man lernt 

Hpritwetter. 
Personen: Sie. 

Er. 
Schauplatz der That: Die Wohnung der 

. Zeit: April. 
1 Er (heimkehrend, entledigt sich seine« Ueber» 
jilbetl, schnuppert in der Lust und will dann in 
m Suche) : Wa» kochst Du denn da Gute» ? 

Ei« (stellt sich mit ausgebreiteten Armen vor 
[fr Sücheuthür): Nein, Du darfst nicht in die 
Mhe, Tu Topfgucker I Verderbe mir die Freude 
i$t, sonst bin ich ewig bö«! 
I Er: Ewig? Wirklich ewig? 
' Sie: Nun. so sagen wir halt zwei Wochen! 

[In, in die Küche darfst Du nicht! Nur über 
km Leiche . . . 

er: Ach so. eine Ueberrafchung? Aber we«» 
M ? Habe ich denn Geburtstag oder Namenstag? 
IH schon wieder ein JahreStag unserer Vermäh» 
Wz? Oder ein anderer Erinnerung«tag? Haben 
[mm« vielleicht heute vor soundsoviel Jahren 
W^«ßwmal geküßt? . . . . Und wie gut eS da 
^ W > siecht! Nicht wahr, da« sind Paprika» 
K l ? 

Sie: Tu wirst Alle« ersahren I Geh' ruhig in 
binet, lie« eine Zeitung oder beginne wa« 

unter Anleitung der hohen Regierung da« 
langsam aber sicher v«rgefsen, und da« Schicksal 
de« österreichischen Patriotismus liegt unabi«ndbar 
in dem uralten Erfahrungssatze: Der L^ve Tod 
ist die Gleichgiltigkeit. Ja. wir sind gleichgiltig 
geworden, wenn man die Blutsteuer eu^ebt. ohne 
da« Volk zu fragen: gleichgiltig, mmn die Post 
Briefe erbricht, um „gefährliche Scbnften" zu con-
fiScieren — in Serbien bleibt man gleichgiltig, 
wenn die Post die Postanweisunafn für sich behält. 
Oede Gleichgiltigkeit — viele/Tausende deutscher 
Patrioten haben ihr national^ Empfinden vor der 
Sorge um den Staat einst Mweigen lassen: einst 
— und heute: öde Glejlchgiltigkeit. Denn ein 
Staat, der Volksbewegungen durch kindische Re» 
pressalien zu erdrücken glaubt, ein Staat, der da» 
historisch beglaubigte Uecept politischer Selbstmord» 
manie bi« in'« i»ZApfelchen an sich anwendet, ein 
Staat, der sich seiest aufgibt — verdient e« der, 
daß die rettend« Sorge der — Zurückgewiesenen 
sich seiner noch annehme? Da« möge Graf Thun 
mit sich un^/jenen ausmachen, denen er für die 
Wahrung Jfer Staatiinteresfen und für die Erhal» 
tung de^Ttaate« verantwortlich ist. 

fen sonderbaren Staatsmann hat Gespenster» 
furch/'erfaßt. Denn die au« Deutschland einlan» 

Briefe und Sendungen enthalten offenbar 
p/lllische Petardm und müssen daher sorgfältig er« 

Und wenn ein schlichter reich«» 
deutscher Psa?Wc eine Studienreise macht, ohne 
überhaupt an die Oeffentlichkeit zu treten, so ist er 
jedenfalls erschienen, um den Grafen Thun zu 
stürzen und den Katholizismus, „die erste Welt-
macht", mit Stumpf nnd Stiel zu vernichten. 
Diese groß« Angst ist eine echt österreichische Tragi» 
komödie. Al« man Bo«nien mit einer Zigeuner» 
kapelle erobern wollt«, hat man bei un« noch be« 
deutend mehr Muth besessen. Viel mehr Muth 
besitzt auch da» Deutsche Reich, den Muth, da» 
Selbstbewußtsein eine» gesunden, freiheitlichen Staat«» 
wesen«. Oesterreichische Politiker werden innerhalb 
der reichSdeutschen Grenzpsähle nur dann nicht zum 

Du willst'. Versprich mir aber, daß Du nicht in 
die Küche kommst! Gib mir Dein Wort! 

Er: Ach. hör' aus! Ich gebe nicht gerne mein 
Wort! Daraus kann leicht eine Gerichisverhand» 
lung entstehen. Aber ich will e« Dir in Gotte«namen 
versprechen, wenn Du mir sagst, wozu und weshalb. 

Sie: Nur, um Dir Freude zu bereiten. 
Er (erstaunt): Nein? Geh? Wirklich? Sei 

mir nicht böse, aber ich glaub'« nicht! . . . Ach, 
mir geht eine ganze communale Glasbeleuchtung 
mit gesprungenen Zwölshundert Millionen-Röhren 
aus! E« wird ja Sommer! Jawohl, liebe« Kind. 
Sommer! Land! Land! Land! Da« ist da« Ei 
de« Columbu«! WeShalb errathest Tu so, mein 
Kind? 

Sie: Weil Du mir zumuthest, daß ich Dich 
kapern will mit einigen albernen Leibgerichten l Du 
solltest doch wissen, wie ich die Sommerwohnungen 
hasse! Man ärgert sich mit dem Vermieter, der 
behauptet, daß die Kinder Obst stehlen, ärgert sich 
über die Nachbarn, ärgert sich über die Leben«» 
Mittel, die man bekommt und noch mehr über jene, 
die man nicht bekommt, die Sommerwohnung kostet 
ein Heidengeld, in der Stadiwohnung wird einst» 
weilen eingebrochen.... ich hasse die Landwohn» 
ungen! Und zudem habe ich e« wahrlich nicht 
nöthig. Dir erst auf diese Weise da« Goderl zu 
kratzen, ich weiß zu gut, daß Du mich und die 

Worte zugelasseu, wenn die« au« Gefälligkeit für 
da« ängstlich« Oesterreich „nothwendig' wird — 
nämlich wrnn Deutschösterreicher ihren Brüdern im 
Reiche über die Schicksale de« deutschen Ostmark« 
volle« Kunde bringen, über die österreichische Staat«» 
raison reinen Wein einschenken wollen. Wenn aber 
der windisch« Dr. Krek in W«stphal«n bei Slo« 
venen und Tschechen Beichte hört und hiebe, auch 
„«inige sociale Versammlungen abzuhalten Gelegen« 
hei« findet", so verzichtet Oestlrreich auf die oben 
bezeichnete Gefälligkeit und da« Deutsche Reich 
schert sich nicht um den windischen Schwätzer, weil 
e« sich schämen müßt«, w«nn ihm zur Unterdrückung 
der antideutschen Gelüste de«selben nur die Gewalt 
übrig blieb«. 

Die österreichisch« Tragikomödie hat auch in 
St«i«rmark »in Heim aufgeschlagen — Graf Clary, 
unser neuer Statthalter, hat seine erst« große Bla» 
mag« in d«r Landstube erlebt. Er weiß von nicht«! 
ES ist ihm nicht bekannt, daß Gendarmen in Ober« 
steiermark Bauernbündler ausforschen und deren 
Organ, den .Bauernfreund', saisieren. Wenn der 
Statthaller nicht« davon weiß, dann werden eben 
die Gendarmen auf eigene Faust, ohne höheren 
Auftrag, vorgegangen sein, und werden sicherlich 
vom .Rechtsstaat«' wegen Pflichtvergessenst und 
Mißbrauch der Amt«gewalt zur Verantwortung 
gezogen werden. 

Zu den Tragikomödien zählt erfolgreich auch 
die „latente Krise"; bald geht Thun, bald Kaizl 
— je nach Bedarf — aber sie gehn noch nicht so 
rasch! Eine salsche »Krise" bereitet den Staat«» 
bürgern keine Aufregung. I n den Tagen de« st er-
benden Rom ließ ein Wechsel im Prätorianerregi» 
ment die Leute kalt — dem gefallenen Prätorianer 
folgte doch witder nur «in Prätorianer. Auch in 
Oesterreich wird die Aera der Prätorianer immer 
ausgesprochener. 

Daß im Reigen der österreichischen Tragikomö» 
dien die Slovenen. al« typische Träger „Neuöster» 
r«ich»" nicht sthlen, dafür sorgt in Steiermark der 
große Dr. Rosina, in Krain der arme Dr. Zitnik, 

Kinder zu lieb hast, um un» sür die paar Monate 
«ine Sommerwohnung zu verweigern! Nicht 
wahr, n«in P 

Er: Wenn Du sie aber so sehr haßt? 
Sie: I m Prinzip ja, in der Praxi« ist da« 

freilich leider ander»! Aber deswegen ist e« gewiß 
nicht. Ganz gewiß nicht! Glaube mir! . . . Du 
antwortest nicht? Du glaubst fo wirklich, daß ich 
Dich mit Leberknödeln fangen will . . . (weint). 
O, da« ist häßlich von Dir ! 

So häßlich! Da« hätte ich nie von Dir ge-
dacht! Geh, laß mich! Laß mich, sag« ich D i r ! 
Rühr mich nicht an! Wir hab«n ausgesprochen! 
Da . . . (reißt die Küchenthür weit aus).. . nun 
kannst Du auch in die Küche, kannst Deine Nase 
in alle Töpse stecken! (in die Küche rusend): 
Kochen Sie fertig, Marie! 

Er: Wa« hast Du nur? Ich habe doch nicht 
ein Wort gesagt, da« Dich beleidigen könnte. 

Sie: E« gibt auch ein Schweig«», da« btltidigt! 
Uebrigen« laß mich in Ruhe! Ich gebe Dir keine 
Antwort mehr ! (Wirft sich in die andere Divanecke 
und starrt hinau« in den niederplätschernden Regen.) 

Er: Nun war gerade so hübsche» Wetter, nun 
regnet e«! Diese» Aprilweiter bringt einen zur 
Verzweiflung! (Setzt sich in die andere Divanecke.) 
Wa» sagst Du zu mir? Ich bin nicht in die Küche 
gegangen, obwohl der Eintritt gestattet war. . . 
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welcher von der radicalen Pariei unter jubelndem 
Höhne deS EhrenwortbrucheS überwiesen worden ist. 

Dr. Ros ina hat eine windische Jntrrpella« 
tion eingebracht, in welcher er findet, daß trotz der 
bekannten Recrimination der Slovenen über die 
Behandlung ihrer Sprache beim Grazer OberlandeS-
gerichte alle« beim alten geblieben sei; er beschwert 
sich darüber, daß die BerufungSvtrhandlungen im-
wer in deutscher Sprache stattfinden, daß die Proto-
kolle und Urtheile deutsch ausgefertigt werden, daß 
Deutsch die innere Amtssprache deS Gerichtes ist, 
wa« alle« mit dem § 13 der Geschäftsordnung 
nicht in Uebereinstimmung sei. Sonderbar sei auch 
die Art. wie daS Obergericht flooenifche Bescheide 
an die Parteien gelangen lasse, indem eS einen 
deutschen Bescheid dem Gerichte erster Instanz sende 
und dieses beauftrage, eine slovenifche Uebersetzung 
zu besorgen. Die Interpellation lautet: .Ist die 
Regierung gewillt. daS Nöthig« zu veranlassen, daß 
dies«r mit den Gesetzen und Verordnungen im Wider-
spruch« stehende Vorgang beim Grazer Oberlandes-
gerichte beseitigt werde?" 

Die einzig vernünftige Antwort uuf diese kin« 
dilche Interpellation kann nur die fein, daß dir 
Gerichte zur ernsten Amtsführung da sind und 
nicht zu zeitraubenden Spielereien, welche für die 
Parteien keinen W«rth besitzen und nicht von den 
Parteien, sondern nur von den windischen Hetzern 
und Stellensuchen» begehrt werden. 

Ueberall Tragikomödien l ES fehlt nur noch 
der staatliche Zwang zum katholischen Bekenntnis 
und das Concordat. Alles andere werden dieSla-
ven besorgen, die vorderhand den russischen Schul-
unterricht einführen. 

Und waS einst Oesterreich gegründet und erhalten 
hat, das freisinnige Deutfchthum, da» hat dieser 
Tage im niederösterreichischen Landtage der Patent-
österreicher und Christlichsociale, Gregorig, den die 
Herren Slovrnm mit Vorliebe für sich reklamieren, 
gebührend „gebrandmarkt". Er ruf dem Proseflor 
Philippooich. einem der bedeutendsten Nationalöko-
nomen, zu: „Geist «Sprotz!" Neuösterreich 
ruft zu Altösterreich: „Seist«Sprotz!" Der „Geistes-
protz" wird Neuösterreich überleben und ihm keine 
Thräne nachweinen. 

Z>ie Marmrufe der fociaten Krage. 
Brünn, daS österreichische Manchester, richtet 

infolge eineS dort auSgedrochenen Textilarbeiter-
streikeS. dem sich 12.000 Arbeiter und Arbeiterinnen 
angeschlossen haben, die öffentliche Aufmerksamkeit 
auf sich. Die Textilarbeiter wollen die — zehn-
stündige Arbeitszeit erringen und müssen wegen der 
Unnachgiebigst der Fabrikanten zum äußersten 
Kampfmittel, dem Streik, greifen. Die Nothlage 
der Brünner Textilarbeiter stammt nicht auS neuerer 

Sie: (schweigt) 
Er: ES gibt auch ein Schweigen, da» belei-

digt! Siehst Du, nun sind wir quitt! Nicht wahr? 
Sie (schweigt.) 
Er : Du bist also noch böse? (Greift nach 

ihrer Hand, die sie ihm rafch entzieht. Er steht auf. 
Gähnt) DaS kann wieder ein unangenehmer Tag 
werden! Schade, daß es regnet! Ich wollte Nach-
mittag« einen Wagen holen lassen und mit den 
Kindern ein bischen hinaus in die frische Frühlings-
luft! Nun hat mir der Regen die ganze Ueber-
raschung verdorben. 

Sie (sarkastisch lächelnd): Heuchler! 
Er: Wieso? 
Sie: Da« sind nur Finten, um mich herum-

zubekommen! Bild« Dir das aber ja nicht ein! 
Du kannst da» l«icht sagen, weil eS regnet wie 
besessen! 

Er: Weißt Du, Du wirst mich wirklich sehr 
böse machen, wenn Du meine Angaben bezweifelst. 
Ich wollte den Fiaker sogar schon bestellen, da 
dachte ich jedoch daran, daß Du vielleicht für den 
heutigen Nachmittag schon etwas Anderes vor 
hast, und da . . . 

Sie: Schwindler! 
Er: Es wird ja immer netter! Jetzt kommt 

dann „alter Gauner" uud GewohnheitSraubmörder! 
. . . . Du mußt mir ja nicht glauben! ES liegt 
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Zeit. Vor zehn bis fünfzehn Jahren, al« da« öfter-
reichifche Parlament die sogenannten Wohlfahrt«-
gefetze berietb, drangen Schilderungen über da« 
Elend der Brünner Arbeiter in« große Publikum, 
die «ine allgemeine Entrüstung hervorriefen. Arbeit«-
löhne von 4 bi« 5 fl. per Woche, bei einer zwölf« 
bi« sechszehnstündigen Arb«it«dauer, wurden nach-
gewiesen, und zu all' dem kani noch, daß die 
Frauen- und Kinderarbeit bis ins gewissenloftst« 
forciert wurde. An arb«iterfreundlichtn Einrich-
tungtn mangelte eS gänzlich, und die Spinnindu-
striellen waren «S vornehmlich, die «S im Handels-
Ministerium durchzusetzen verstanden, daß die Beftim-
mungen deS Normalarbeitstages seinerzeit so indu-
striefreundlich ausfielen. 

Seit jenen Jahre» hat sich die Situation der 
Brünner Textilarbeiter nicht gebessert. Die maschi-
nellen Errungenschaften nützten nur die Industriellen 
aus, eine verbessert« Lebenslage der Textilarbeiter 
stellte sich nicht ein. I m Gegentheile wurde die 
Lebenslage der Sklaven der Textilindustrie durch 
die stetig fortschreitende Ver«heuerung der LebenS-
miitel und Wohnzinse eine immer traurigere. Wan-
derten vor fünfzehn Jahren die Textilarbeiter noch 
eine Wegstunde zu ihren Arbeitsstätten, so müssen 
diese Arbeiter heute oft eindreiviertel Stunden von 
ihrer Arbeitsstätte entfernt ihr „Heim" aufschlagen, 
weil'S an dem Einkommen fehlt, sich näher der 
Stadt eine Schlafstelle — meist handelt e« sich ja 
um sonst nicht« — zu verschaffen. 

Die Ernährungsweise ist eine miserable. Pferde-
fleisch ist zur Delicatesse geworden. Erdäpfel und 
Obst sind die Hauptnahrung, und da wieder sind 
eS nicht die gesunden Früchte, die sich die Textil« 
arbeite? gönnen können. Der SchnapS und der 
Kautabak, respective die Eigarrenstummel, die sich 
auf dem Wege zur Fabrik auflesen lassen, sind 
jene Reizmittel, die den Hunger verscheuchen sollen 
und Arbeitslust bringen müssen. 

Vom Anschlüsse an die Socialdemokratie ver-
sprachen sich die Textilarbeiter viel. Diese politische 
Partei, die in der Bekämpfung aller anderen Par-
teien — heute mit den Geldmitteln und der Unter-
stützung dirseS politischen Gegners, morgen mit 
denen jene« Gegner« — so „erfolgreich" sich bethei-
ligte», hatt« in Wirklichkeit gar keine Mittel, ihre 
Parteigenossen au« dem harten Joche zu befreien, 
in da« sie die Textilbarone gezwungen. Markt-
fchreierischeS Gepolter in Versammlungen. Parade« 
aufzüge zur Demonstration gegen politische Gegner 
hoben die Lebenslage ihrer Parteigenossen nicht, 
und fo kam eS denn auch, daß selbst in Brünn, 
diesem Hauplsitze der Socialdemokratie, die social-
demokratische Reputation im Laufe der Jahre nicht 
gestiegen ist. 

Auch der jetzige Streik, der mit ungenügenden 
Mitteln begonnen wurde und zu dessen Vaterschaft 
sich die Socialistenführer erst dann bekennen wür-
den, wenn er mit einem Erfolge gegen die Fabri-
kanten enden würde, beweist keine zielbewußte Action. 
ES wird diese nothgedrungene Auflehnung der 
Textilarbeiter nur zur Festigung der Situation der 
Textilbarone beitragen. Dies ist aber umso leb-
haster zu bedauern, da unsere österreichische Textil-
industrie keineswegs — auch nicht in ihrem Ver-
Hältnisse zur ausländischen Eoncurrenz — noth-
leidend ist. und somit gar kein Anlaß vorliegt. 

mir eigentlich blutwenig daran, ob Du mir glaubst 
oder nicht! 

Sie: Ein herrliche« Geständnis nach zehn-
jähriger Ehe! 

Er: Glücklicher Ehe! 
Sie: Da» glaubst Du! Für mich war sie nicht 

so besonder« glücklich! Aber es geschieht mir voll-
kommen recht, warum war ich auf Dich so ver« 
fessen! Ich hätte wahrlich andere Partien machen 
können. 

Er: O, ich auch! 
Sie: Warum hast Du nicht? E« wäre sür 

unS Beide besser gewesen. 
Er : I n der Ehe und bei einem Selbstmord 

kommt die Reue immer zu spät! . . . ES regnet 
immer stärker! . . . Werden wir bald Mittag essen? 
Ich will dann inS Kaffeehau«! Bei diesem Wetter 
kann man ja doch nicht» Andere» anfangen al» 
larockieren! 

Sie: Also Dich reut e«, daß Du mich ge-
nommen hast? (Zornig mit der kleinen Hand auf 
die Dioanlehne schlagend. Er steht am Fenster und 
trommelt an den Scheiben.) Sag' mir nur einmal, 
weshalb denn eigentlich? War ich nicht stets eine 
sorgsame Hausfrau? Habe ich etwas verschwendet? 
Habe ich Dir zu viel auf Putz ausgegeben? . . . 
Höre mir mit der Trommelei auf, das macht mich 
nervös . . . Habe ich nicht immer und immer Dein 
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Tausende von Arbeiterfamilien in socialem, ökono-
mischem und sittlichem Elende ersticken zu lassen. 

AuS dieser Darstellung ergibt sich, daß die 
Arbeiterpartei auch in Oesterreich sich dazu wird 
entschließen müssen, mit anderen, thatsächlich arbeit«-
freundlichen Parteien in Fühlung zu treten, wenn 
sie gerade für die nothleidendsten ihrer Parteige-
nossen »inen Umschwung zur Besserung der ökono« 
mischen Lage erreichen will. Die Hilfe der Staat»« 
behördtn erweiSt sich immer unfähiger, wahrhaft 
sociale Schäden zu reparieren. Bexatorische. Handel 
und Wandel störende und hemmende Vorschriften 
resultierten aus jener lebhaft bewegte« Zeit, wo 
dem kleinen GewerbSmanne und dem Arbeiterstand« 
hätte Hilfe gebracht werd»n sollen. Die Wohl-
fahrlSanordnungen entsprechen wed«r den berech-
tigten Forderungen der Arbeiter, noch aber wird 
in deren Durchführung aus die Verhältnisse der 
einzelnen Betriebt Rücklicht genommen, kurẑ  will 
man'S ohne Umschweife sagen: Der AmtSsch'mm«!, 
der mit Vorliebe in Oesterreich geritten wird, hat 
die ganze Bewegung zur Stagnation gebracht. Un-
sere politische Beamtenschaft an den Centralstelle» 
de» Reiche» hat keine blasse Ahnung, wo e» eigent-
lich noth thut, und darum sollt« die vociald««»» 
krati« die arb«ittrsr»u»dlichen Ansätze, die sich in 
den deutschen VolkSparieien ohne jeden äußeren 
Zwang, nur geschöpfter Erkenntni» zufolge gebildet 
haben, nicht rüppelhaft angreifen oder urfachlo» schlecht 
machen. Die Socialdemokratie konnte au» der 
Geschichte der letzten 25 Jahr« lernen, daß au»« 
schließlich nur durch da» Eingreif«» der Bourgois 
einzelne Bedrückungen de» arbeitenden Stande» gemil-
dert oder gehoben wurden und daß au» ihrer au«> 
schließlich nur eigenen Thatkraft und Machtsülle 
für da« Arbeilerinleresse Erfolgreiche» bisnun nicht« 
erreicht wurde. 

Aus Stadt und Land. 
Aitier ». Maler f . Freitag früh ist in Graz 

Geh«imrath Waser im Alter von 83 Jahren ge« 
starben. Er war ein« der Zierden österreichisch«? 
Recht«gelehrfamkeit, ei» starrer liberaler Centralist, 
ein scharfsinnig«! juridischer Schluß stell er, «in Mann, 
der an dem deutschen Character der österreichischen 
Rechtspflege mit Festigkeit und Erfolg festhielt. Wir 
stehen an der Leiche eine« Uebermenschen, dessen 
Wirken erhab«n war über die parteipolitisch« Kritik, 
und wir unterlassen e« daher, di« Btdeutung d«4 
Abberufen«» nach dem Maße der Partei zu bestimme«. 
Die Beurtheilung, welche wir Deutsche an der süd« 
lich«» Sprachgrknz« dem verstorbene» Waser ent« 
gtg«nbring«n, wird g«r«rechlfertigi durch die Be-
merkung de» „Sloo. Narod", daß Waser „einer 
der erbi t tersten Feinde de« slovenifche» 
Volke«" gewesen ist. Die Anschauungen Waser« 
wurzeln in einer — heute nicht mehr verstandenen 
Zeit — daß er, der altösterreichische Centralift, 
dem streng nationalen Programme de» deutsch«« 
Radicali«mu« krin Verständnis entgegenbrachte, 
darf unS nicht wundernehmen. Mit Recht sagt di« 
Grazer „Tagespost": »Niemand wußt« bksser, «in-
dringlicher und wirkungsvoller di« Gefahren z» 
schildern, d«»en di« Rechtspflege entgegengeht, wen» 
sie von dem geraden Wege ab in da« Gestrüpp 
der Parteipolitik gedrängt, wenn sie ehrgeizige» 

Wohl im Auge gehabt? Hab« ich die Kinder ver-
nachlässig»? So sag' doch schon, wa« ich gethan 
habe, daß e« Dich reut? 

Er (hat da« Trommeln eingestellt und sieht 
zum Himmel hmauf): Da oben guckt schon wiedtr 
ein wenig Blau durch! 

Sie: Da« ist mir gleichgiltig! Ich will wisse«, 
weshalb e« Dich reut? Sag« mir, weshalb «S Dich 
r«ut? Ich muß e» wissen! 

Er: So! 
Sie: So! Das ist kein« Antwort! Da» kan« 

j«d«r Narr sagen. So! sind da« Gründ«? Wen« 
man «inrr Frau Derartig«« sagt, muß man «twa« 
Ander«« vordringt» können: So. . . . Weißt D«, 
ich glaubt gar nicht an Dtin« Reue l (Steht vo» 
Divan aus nnd nähert sich ihm.) Nicht wahr, D» 
hast e« nur gesagt, um mich zu ärgern? Nicht 
wahr, Edi, e« reut Dich nicht ? 

Er: Jetzt ist schon wieder «in hübsches Stück 
Himmel blau! Jetzt wird gleich wieder die Sonne 
scheinen! 

Sie (tritt nahe zu ihm heran und legt ihre« 
Arm auf seine Schulter): Wo denn? ^ 

Sie: Ach, das wäre prächtig, wenn e« 
wieder schön würd«! Wir könnten dann wirklid 
bischen hinaus mit den Kindern! Weißt Du, 
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(Innen Nationalitäten als Tummelplatz für ihre 
fptrimtnte überantwortet wird, als der Ober-
>erichi»präsident Waser. W i r brauchen Juristen, 
nicht Linguisten, war sein LieblingSauSspruch. 
Die Verläßlichkeit, die Wirksamkeit, die Kraft 
richterlicher Entscheidungen liegt nicht in der Sprache, 
m der sie gefällt werden, sondern in dem Geiste, 
der sie erfüllt und belebt, in der überzeugenden 
Energie, die ihnen innewohnt — sagte er ein 
«ndereSmal. So sprach, so handelte er auch; als 
Präsident de« Grazer OberlandeSgerichteS führte 
der Verstorbene einen vieljährigen, geradezu ge» 
fchichllich denkwürdigen Kampf gegen all« Bestre-
dwigen, di« darauf gerichtet waren, der flooenifchen 
Sgilaiion den Weg in die Räume der Justiz zu 
eröffnen, und eS war ihm dabei ganz gleichgiltig. 
od diese Bestrebungen von dem jüngsten Autcul» 
ualen oder vom Justizminister in Wien auSgiengen. 
Im Justizministerium war Wafer geradezu ge-
fürchtet, denn er verfocht seine Sache mit dem 
zanzen Aufgebot seines Geistes und Wissens und im 
Vollbesitze der gesetzlichen Berechtigung. Davon 
mußte der Justizminister Prazak zu erzählen; er mußte 
vor dem entschiedenen Grazer ObergerichtSpräsi« 
teilten oft genug den Rückzug antreten. Man hat 
das in der Oeffentlichkeit nicht immer erfahren." — 
Lm 12. März 1811 in Pettau geboren, hat er sich 
»ach beendetem Studium im Jahre 1836 zunächst 
der Professur zugewendet. Er war zuerst al» Supp« 
km de» Natur- und CrirninalrechteS an der Uni» 
«ersität in Wien thätig und wirkte vom August 
1838 bi» zum Juni 1850 als Professor dec genannten 
Tvctrinen an der Universität in Innsbruck. An» 
läßlich der Einführung eine» neuen GerichtSver-
fahrenS wurde Wafer im Sommer 1850 zum 
Etaat»anwalte in Graz ernannt und im Jahre 
1354 zum Oberstaatsanwälte befördert. Vom 
Jänner 1808 bis 1870 bekleidete Wafer die Stelle 
eine» SectionchefS unter dem Justizminister Dr. 
Herbst. I m Mai 1870 kam er als zweiter Prä» 
fidem zum OberlandeSgerichie nach Graz, bei dem 
er nach dem Rücktritte Latiermann'S im Jahre 
1874 zum ersten Piäsidenten ernannt wurde. Al» 
da» parlamentarische Leben im Jahre 1801 in 
Oesterreich feinen Einzug hielt, wurde Waser von 
seiner Vaterstadt Pettau in den steiermärkifchen 
Landtag gewählt und von diesem in den Reich«-
rath entsendet. Sein Wirken im ReichSraihe, wo 
er unter den Juristen Oesterreich» in erster Reih« 
»ü seiner dialektischen Schärfe kämpfte, war von 
hervorragender Bedeutung. An den Staal»grund» 
zefetzen und an allen jenen Gesetzen, die au» der 
Zeit der Sechzigerjahre stammen, hat Dr. Ritter 
turn Waser im ausgedehntesten Maße mitgearbeitet, 
tzeit Einführung der Strafproceßordnung vom 
23. Mai 1873 galt er als der gewiegteste Crimi-
nalist und RechtSgelehrte. I n der „Oesterreich!-
scheu Gericht»zeitu»g" erschienen fast unausgesetzt 
o«il ihm lehrreiche Abhandlungen zur Anwendung 
der Strafproceßordnung. Der Verstorbene war 
lernet Besitzer der Ehrenmedaille für 40jährige treue 
Dienste und der Jubiläums-ErinnerungSmedaille, 
emeritierter Rector der Innsbruck» Universität, 
Ehrenbürger der Stadt- und Marktgemeinden Graz, 
Pettau, Leoben, Frieda», Brück, Trosaiach, Ehren» 
bärget: der Landgemeinden Groß- und Klein-

nicht wahr, es reut Dich nicht, daß Du mich ge-
ntmtmen hast? 

Er (nimmt sie in den Arm und küßt sie auf 
den Mund, der sich ihm lächelnd darbietet): Wahr» 
hastig nicht. Du kleine Hexe! Ich bin ja so glücklich 
«» Dir! 

Sie: Ich mit Dir ja auch, Du alter Grantian? 
Er: Du sagtest aber doch vorhin . . . 
Ei« (hält ihm den Mund zu): Still davon! 

Der Regen ist vorüber, die Sonn« scheint wieder. 
Wollen wir wieder gut sein? (Reicht ihm die Hand 
hui, die er küßt). 

Er: Vergeben und vergessen! . . . Gehen wir 
«och nicht essen? 

Sie: Jawohl, sofort. Ich werde gleich in die 
Jtöche sehen. Wie man nicht überall selbst dabei ist, 
geht nichts vom Fleck. . . . Du, wir fahren also 
Mchmiliag» ? 

Er: Ja natürlich! 
Sie: Du bist ein so lieber, guter Mensch, ich 

»uiß Dir noch rasch einen Kuß geben. 
Er: Bitte, auch zwei! (Sie küssen sich, dann 

läuft sie in die Küche.) 
Er (kratzt sich hiiUer den Ohren): Da hab' 

ich mir wa» Nette» eingebrockt! . . . Aber vielleicht 
regnet e» di» dahin wieder. Hoffen wir da» Beste 
vom Aprilivetler I R. Kraßnigg. 

. v - u t f c h -

Veitsch, Rettenega, Kapellen, Donawitz, Langen-
wang, Lehen, Pretull, Schwobing, Mitterberg, 
Feistritzberg. Königsberg. Traibach, RaUenau, 
Gay, St. Peter, Göß, Mitterdorf, St. Michael, 
St. Stephan, Kraubath. Kammern, Traboch, Ehren-
Mitglied des SchriftstellervereineS „Concordia". Da» 
Leichenbegängnis findet Sonntag den 14. d. M. um 
2 Uhr nachmittag« statt. Dr. Ritter v. Wafer 
hinterläßt eine Tochter, die OberstenS-Witwe Frau 
Anna v. Eedlmayer-Seefeld, zwei Enkelinnen, von 
denen ein« an den Fabriksbesitzer Wilhelm Ritter 
v. Ehrfeld in Klagenfurt, die zweite an den Klagen-
furter Rechtsanwalt Dr. Franz Luggin verheiratet 
ist, ferner einen Enkel und einen Urenkel. 

Füffer. Herr Dr. M r a v l a g , k. k. Notar, 
wurde heute, Sam«tag, einstimmig zum Obmanne 
der Beziiksvertretung gewählt. 

Z>ie Sonntagsruße im ZNenNbetriebt der 
k. k. Kinan; Aezirks Z>irection in Marburg 
ist nunmehr gleich wie bei anderen Behörden in 
der Weise durchgeführt worden, daß an Sonntagen, 
dem WeihnachtStage (25. December), NeujahrStage 
und FrohnleichnamStage (»ach dem römüch-katho-
lifchen Kalender) der Dienst ruht. E» ist jedoch 
Vorsorge getroffen, daß die Erledigung von drin-
genden, keinen Aufschub duldenden Geschäften und 
die Ausführung der damit zusammenhängenden 
Dienstverrichtungen auch an Sonntagen und den 
oben bezeichneten Feiertagen erfolgen könne. Auch 
bleibt an diesen Tagen daS EinreichungSproiokolt 
in der Zeit von 9 Uhr früh bi» 12 Uhr mittag» geöffnet. 

Sahungen - Genehmigung. Di« Satzungen 
de» Vereine« .Deutscher Ortsverein deS Oester» 
reichisch - ungarischen MusikerverbanbeS für Cilli" 
wurden von der k. k. Statthalter« genehmigt. Wir 
beglückwünschen unser« braven deutschen Musiker 
zu ihren Bestrebungen, da der Verein die Wahrung 
und Förderung der geistigen und materiellen In-
teressen seiner Mitglieder bezweckt und dem allge» 
mein bekannten unwürdigen Wettstreite verschiedener 
Kapellen ein aufmerksames Auge zuwenden und auf 
die Abstellung der den Civilmusikerstand schädigenden 
und herabsetzenden Ungehörigkeilen dringen wird. 

Anr Aekämpsnng des Kraubenschimmels. 
An Bezirke, Gemeinden, landwirtschaftliche Filialen 
und Vereine, sowie auch an einzelne Personen in 
Steiermark wird, soweit der Vorrath reicht, der zur 
Bekämpfung deS auf den Weinreben und Trauben 
auftretenden Traubenschimmels (Oidium Tukeri) er-
forderliche pulverisierte Schwefel vom LandeSau«» 
fchusse zum Selbstkostenpreise abgegeben. Dieser 
Schwefel wurde bezüglich Reinheit und Feinheit 
durch die Lande»-VerfuchS-Stationen in Graz und 
Marburg geprüft und erfolgt die Abgab« sravco 
Waggon Graz od«r Marburg nur in Original-
fäcken zu 50 Kilo zum Preise von 4 fl. Bestell-
ungen werden nur von den beiden obgenannten 
LandeS-VersnchS-Stationen entgegengenommen, und 
sind den Bestellungen für je 50 Kilo 4 fl. beizn« 
schließen. Die Besteller wollen ihre Adresse (letzte 
Eifenbahn-Station) deutlich und genau an» 
geben und erhalten dieselben gleichzeitig mit der 
der Ware eine kurz gefaßte Gebrauchsanweisung. 

Schönste!«. Am 9. d. M., 4 Uhr nachmit» 
tagS, fand das Leichenbegängnis deS nach monate-
langem, qualvollen Leiden verstorbenen, einzigen 
Sohnes der FabrikbesitzerSgattin Frau Olga Wofch» 
n a g g. verwitwete I a n d l, Egon I a n d l, und 
di« Ueberführung in die Familiengruft statt. Zn 
demselben erschienen unter dem Commando eine» 
OfficierS mehrere Zöglinge des ersten Jahrganges 
der k. u. k. Artillerie-Cadtttenschule in Wien, welche 
im Namen der Lehrer und Kameraden herrliche 
Blumenspenden an der Bahre niederlegten. Ebenso 
langten von Nah' und Fern' Kranzwidmungen ein, 
als beredte» Zeichen, welcher Beliebtheit sich der 
Verstorbene erfreute. Möge der vom Schmerze 
gebeugten Mutter diese allgemeine Theilnahme an 
ihrem unersetzlichen Verluste einen kleinen Trost 
bieten und dem Verstorbenen die Erde leicht fein! 

Lichlenwald. (Eine S c a n d a l f c e n e ) 
Vorgestern, um die mitternächtige Stunde, wurden 
die Bewohner unseres Marktes durch ein fürchler-
licheS Zeter» und Mordiogefchrei auS dem Schlafe 
aufgeschreckt. Die bessere Hälfte unseres Gemeinde» 
secretärS Kurrent wurde von der Frau deS hiesigen 
Gemeindeausschusses Kladnik aus Eifersucht auf 
offener Straße fo weidlich durchgeprügelt, daß sie 
ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte. Wohl 
bekomm'S, Julchen! Baldige Genesung! 

Jahr- und AiehmSrkke in Steiermark. 
Am 22. Ma i : Wenigzell, Bez. Vorau, Iahrm. — 
B m 23. Ma i : Brück, Iahrm. — St. Gallen, 
Iahrm. — GrSbming, Iahrm. • Hartberg, Iahrm. — 
3lj, Btj. Fürstenfeld, Jahr- und Viehm. — Knitten-
feld, Jahr- und bedeutender Viehm. — Leutschach, 
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Bez. Arnfel», Jahr- und Viehm. — Luttenberg, Jahr» 
u»d Viehm. — Mahre»berg, Jahr« und Viehm. — 
Murau, Viehm. — Olimje, Bez. Drachenburg, Viehm — 
Ocwenberz, Bez. Rotten»>ann, Kram. — St . Oswald, 
Bez. Lberzeiring, Iahrm. — Semriach, Bez. Frohn-
leiten, Iahrm. — Stainz, Jahr- und Viehm. — 
Tüffer, Jahr- und Viebm. — A m 24. M a i : Graz, 
Getreide-, Heu- und Strehmartt am GrieS», Hclzmartt 
am DietrichsteinplaKe, — Neuberg, Bez. Mürzuschlag, 
Iahrm. — Pettau, Wochen- und Schweinemast. 

Deutscher Schutverein. 
I n der Auöfchußsitzung am 9. Mai wurde 

der Frauenortigruppe in Troppau für ein nam» 
Haftes Sammelergebnis, der Frauenortsgruppe in 
WarnSdorf für »inen Unterhaltungsabend, der 
Frauenortigruppe in Mährische Schön berg für eine 
Sammlung, der FrauenortSgruppe Trautenau für 
ein Tanzkränzchen, der Ortsgruppe Freiberg für 
daS Ergebnis einer Versteigerung, der Ortsgruppe 
Hartberg für ein Fest, dem VergnügungSauSschusse 
in Wien für da» Ergebnis eine» Costümkränzchen«, 
und dem VergnügungSauSschusse in Groilau für 
eine Spende, ferner der Gemeinde, der Sparkasse, 
der Druckfabrik, der Spinnfabrik und der Ultra» 
marinfadrik in Neunkirchen, der Sparkasse in 
Znaim und Würbenthal, den Spar- und Vorschuß-
v.-reinen in Znaim und Staab, der Tischgesellschaft 
„Nasse Sitzung- in Leoben. der Jagdgesellschaft in 
Tüffer und endlich der AloiSthaler Kegelgesellfchaft 
für Spenden der geziemende Dank ausgesprochen. 
Nach Kenntnisnahme des Anfalles eines Legate» 
nach Herrn Friedrich Jrrgang in Brünn und eine» 
ebensolchen nach Herrn Franz X . Richter in Wölm»» 
dorf, fowie einer Danksagung de» OrtSschulratheS 
in St. Martin bei Freudenberg für einen Beitrag 
zur Herstellung einer Schulwafferleitung gelangten 
Angelegenheiten des VereinSkindergartenS in Linden» 
bürg und der Schule in Schreibendorf zur Berathung 
und Erledigung. 

An Spenden sind dem Vereine zugekommen: 
Ortsgruppe Littau 5'50 fl.. Ortsgruppe Schönau 
21 fl., Ortsgruppe Groltau 28*85 fl, Ortsgruppe 
Schmiedeberg 9'98*/, fl., Ortsgruppe .Kornblume" 
in Wien 1 fl., Lehrer-Conferrenz in Paternion 
2*50 fl., Ortsgruppe Arnoldstein 15*50 fl., und 
Ortsgruppe Böhmisch-Aicha 15*31 fl. 

GY^M llliv \>\e jipöffci 
nichts wußten. i 

I n ReinerS Chronik kann man nachftchende 
lehrreiche Zusammenstellung finden: DaS^Weih» 
wasser kam im Jahr« 120 i» Gebrauch: die geist» 
lichen Strafen wurden im Jahre TSÖ eingewhrt; die 
Mönche kaivin im Jahre? 3^8 auf; die/ateinische 
Messe im dif welung im ^ohre 540; 
da» Fegefê e<' im Jah^e 4,»#; die AnriAing Maria 
Vt ^oile»|£oämin und der Heilig» im Jahre 
o40; der Fußluß d«s Papstes im Ja^re 809; die 
Eanonifaldn der Heiligen und Sê Ken im Jahre 
998; die MKcken im Jahre lOO»; das Eölibat 
der Geistliche! im Jahre 1015; Ait Ablässe im 
Jahre l l ^ M die Befreiung vviF Sünden hievon 
im Jahre 1200; di« „heilige JnMsition" im Jahre 
1204; die Ohrenbeichte im Jahr/l215; da» Dogma 
der „unbefleckten Empfängnis VÄiarieuS im Jahre 
1854; die „Unfehlbarkeit de^ Papstes' im Jahre 
1870. Wenn Christus unqssrhofft auf Erden er» 
scheinen würde, er könnt»^nicht genug erstaunen 
darüber, wa« seine ang«Flichen „Nachfolger" da 
nicht alle« im Namen «hristi eingeführt haben. 
Noch mehr würde er schauen, wenn er erfahren 
würde, wie e« so maische seiner heutigen Jünger 
verstehen, da« von ihr^i aufgebrachte Cölibat (Ehe» 
losigkeit) schlau zu uMehen, den Bruch de« Keusch» 
Heilsgelübdes nach Fuer gewissen aber gar nicht 
christlichen Moral M entschuldigen, da« Fastengebot 
zu umgehen, derIrnien Schäflein Angst vor dem 
im Jahre 596 iMch Christus aufgebrachten Fege» 
Teuer ausgiebig îSzunützen, indem sie Gelder für 
Seelenmessen einleben, dazu auch aus dem «Ablaß 
der Sünden" Weld zu münzen :c. :c. Christ»« 
würde auch gZbße Augen machen, wenn er, der ir-
dische Arm»« predigte, die Milliarden von Reich-
thümern fetzjn würde, die die römisch-katholische 
Kirche aufgehäuft hat, dabei aber arm thut — und 
noch mehÄ'erstaunt sein, wenn er einen Blick in 
die PrioOsassa de» „armen" Papste» werfen würde, 
der eingManden ein Vermögen besitzt, da» viele 
Million« Gulden beträgt, dabei aber den Peter»-
pfenni^z» dem oft die ärmsten Leute beisteuern, 
al» «istliche Pflicht bezeichnet. Ja, ja, wenn 
Chris«» heute auf die Erde käme, er würde wie 
einstFm Tempel zu Jerusalem wieder zur Peitsche 
greiAn und feine Kirche rein fegen von allem dem, 
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wa« nicht christlich ist, weil er bßfbn nicht« ge-
predigt hat! Wa« würde t t j r tn sagen, wenn er 
erfahren würde, daß. mtm/itn Christenmensch ge-
taust wird, oder ftirbu-fu hiebei übliche Ceremonie 
von der Kirche nM^al« christliche Pflicht betrachtet 
wird. fonderu^mr gegen Geld geschieht! Au« der 
Religion ĵFkkie man aber doch keinen geldlichen Er-
werb-Machen. 

vermischtes. 
Z>as unentbehrliche Z>e»tsch Tonntag vor-

mittag« uno nachmittag« fand in der Leopoldstadt 
je «ine Versammlung der Leopoldstatter Tschechen 
statt, in welcher gegen die bisherige Art der Volk« 
zählung protestiert und von den einzelnen Rednern 
die im nationalen Sinne gehaltenen Directiven für 
die im kommenden Jahre stattfindende Volkszählung 
ausgegeben wurden. Die NachmittagSoersammlung, 
welche im Gasthaus« „Zum goldenen Widder" in 
der Taborstraße stattfand, war von drr Vereint 
gung der slavischen HandelSangestellten veranstaltet 
und eS nahmen an derselben mehrere serbo-croa-
tische HandelSangestellte theil. Der Hauptrefereni. 
Herr Jauca. besprach die „Ungerechtigkeiten", welche 
an den Tschechen verübt worden find. AIS er 
geschlossen hatte, richtete ein Vorstandsmitglied an 
die anwesenden „serbischen Brüder" die Anfrage, 
ob sie die glänzenden Ausführungen deS Vorredner« 
vollinhaltlich verstanden hätten. I m Lager der 
„serbischen Brüder" gab'« eine kleine Verwirrung; 
schließlich antwortete einer derselben in deutscher 
Sprache: „Nun ja, so einen kleinen Dunst haben 
wir auch davon l" Die deutsche Antwort war den 
tschechischen College» sichtlich mehr als unangenehm, 
doch gieng es auch weiter« nicht, weder in tfchechi-
scher noch in ferbo-croaiischer Sprache, und so 
griffen schließlich die slavischen Brüder aus beiden 
Seilen zur deutschen Sprache, um sich zu verstän-
digen, und vergaßen ganz, daß sie doch im nächsten 
Jahre schreiben sollen: „Umgangssprache: slavisch." 

„5«rch Asiens Wüsten." So heißt dos Werk, 
das der von feiner dreijährigen Reife in« Unbe-
kannte kürzlich zurückgekehrte Forschungsreisende 
Dr. Sven Hedin im Mai bei BrockhauS erscheinen 
läßt. Sein erster Zug in die Wüst« Gobi endete 
mit dem Untergänge seiner ganzen Karawane. Nur 
ihm selbst gelang e» nach unsäglichen Qualen Wasser 
zu finden und damit sich und zweien seiner.Gesährten 
da« Leben zu retten. Unerschrocken zog der Forscher 
ein zweite« Mal in die Wüste. Er entdeckte zwei 
seit vielen Jahrhunderten vom Sande vergrabene 
Städte, die aus ein Alter von mehr al« 200V Jahren 
zurückblicken. Von besonderer Bedeutung ist sein 
Zug durch da« Pamir-Gebiet, von dem aus die 
Russen die Thore Indien«'bedrohen. Hier steigt 
der „Vater der Eisberge", der mächtige Mus-tag 
ata empor. 10000 Fuß höhe» als der Montblanc! 
Viermal versuchte der kühne Forscher, den Berg-
riefen zu ersteigen, aber viermal zwangen ihn die 
gefährlich«» Gl«tfch«r und di« zum Athmen kaum 
mehr tauglich« dünn« Lust nah« dem Ziel« zur 
Umkehr. Ein andere«, an Entdeckungen und Aden-
teuer reiches Gebiet, da« er durchzog, ist Tibet. 
E« ist bekannt, welche Martern Landor zu erdulden 
hatte und daß der Franzofe Dutreuil de Rhin« 
von den Tibetanern dort vor wenigen Jahr,» er-
morde, wuree. Hedin aber glückte die Wissenschaft« 
liche Erforschung mächtiger, bi» dahin unbekannter 
Gebirgsketten diese« höchsten Berglande« der Erde. 
Fünsundfünfzig Tage lang zog seine Karawane 
durch die menschenleeren HochgebirgS-Einöden und 
wußte sich der tibetanischen Räuber zu erwehren. 
Eine besonder« hohe Bedeutung haben seine Forschun-
gen im Gebiete de« Lop-nor-See«. da e« ihm glückte, 
Die vielumstrittene Frage der Lage diese« merk-
würdigen See« im Sinne d,S berühmten deutschen 
Geographen Freiherrn von Richthosen zu lösen. 
Auch auf seinem Wege durch das eigentliche China 
hatte er interessante Erlebnisse, so daß sein Reise-
bericht an Abwechselung ungemein reich ist. Die 
Bedeutung der Reise Hedin'« haben die geographi 
schen Gesellfchasten zu Berlin. London. Pari«, Wien. 
Stockholm und Kopenhagen dadurch anerkannt, 
daß sie dem erst 35 Jahre zählenden Reisenden 
ihre goldene Medaille verliehen. Nun kommt aber 
soeben die Kunde, daß Hedin plötzlich wieder abreisen 
will in dieselben unermeßlichen Gebiete, in denen 
er eben erst harte, abenteuerliche Kämpfe mit Ei«-, 
Sand- und Steinwüsten bestanden hat. Er hat 
großartige Entdeckungen gemacht, die ihn in die 
erste Reihe der Forschung«reisenden. neben Nansen 
Nordenskiöld. neben Stanley und Nachtigal stell,». 
Wa« ihn noch einmal auf drei Jahre in diese Ge-
biete treiben mag? Sein Werk »Durch Asien« 
Wüsten" wird vielleicht Aufschluß geben. Für die 

neue Reise giebt ihm Zar Nikolau« II. einige feiner 
Kosaken miti Da« in zwei stattlichen Bänden oder 
in 36 Lieferungen erscheinend« Werk (geb. 20 M.) 
wird reich mit Abbildungen, sowie mit Chromo-
tafeln und Karten ausgestattet sein. Bei Erscheinen 
werden wir unsern Lesern einen interessanten Ab-
schnitt al« Probe vorführen können. 

3?on den merkwürdigen „Mhlenkabyrin-
theil". die sich in Nieder- und Oberösterreich, Salz-
bürg und Baiern vorfinden und die deutliche Spuren 
künstlichen Ursprung« tragen, ist die „ G a r t e n -
l aube " in der Lage, die ersten völlig natur-
getreuen Abbbildung«» zu veröffentlichen, welche 
phoiographische Ausnahmen wiedergeben. Herr 
Pfarrer Lambert Karn«r zu Brunnkirchen in Nieder-
öst«rr«ich hat sich schon lange mit der Erforschung 
dieser seltsamen Höhlenbauten beschäftigt, die so 
niedrig sind, daß di« Anwendung eine« photogra-
phischen Apparat« in denselben aus ganz besondere 
Schwierigkeiten stößt. Schließlich wandte sich Pfarrer 
Karner an die k. t. graphische Lehr- und Versuch«-
anstalt in Wien, um jemand mitzubekommen, der 
trotzdem in den Höhlen photographische Aufnahmen 
anfertigen könnte. Von der Direciion dieser An-
stalt wurde C. Wrbata bestimm», die Arbeit auSzu-
führen. Derselbe veröffentlicht nun in der „Garten-
laube" eine Anzahl der gelungensten Aufnahmen, 
die für die merkwürdigen „Labyrinthe" mit ihren 
Stollen. „Vor- und BerathungSkammern" besonder» 
charakteristisch sind. Daß alle derartigen Höhlen 
nicht zu Wohnstätten benutzt wurden, erkennt man 
darau«. daß in keiner Kammer Platz genug vor-
Handen ist. um einer oder mehreren Personen ein 
Nachtquartier zu bieten. Beinahe in allen Höhlen 
finden sich aber, wie C. Wrbata autführi. Kammern 
mit recht«- und link«seitigen Sitznijchen, welche für 
vier oder höchsten« acht Personen ausreichen und 
augenscheinlich nur zu Versammlungen behufs einer 
Besprechung gedient haben können. Pfarrer Karner 
benannte deshalb derartige Kammern .Berathung«-
kammern". Interessant ist der Umstand, daß sich 
jede dieser Kammern immer am Ende de« ganzen 
Höhlensystem» befindet, und daß der Zugang zu 
denselben möglichst schwierig und sür den unberu-
senen Besucher verwirrend gestaltet wurde. 

Z>ie deutsche Sprache. Der französische Ge-
sandte am BerUner Hofe in den fünfziger Jahren 
äußerte sich einmal einem berühmie deutschen Schrift-
steller gegenüber, daß die deutsche Sprache mit der 
französischen in gar keinem Vergleiche stände. „Die 
Deuischen", so fuhr der Franzose fort, „sind nicht 
im stände, in ihrer Sprache da« genau auszudrücken, 
was sie sagen wollen. Die Sprache ist plump und 
unbehilflich. E» fei ein solcher Wust von Worten, 
die durchaus überflüsfig sind, die vielfach nur das-
selbe sagen, so daß man sich auS diesem Labyrinth 
nicht zurechtfinden kann. Ihrer Sprache fehlen eben 
die feinen Nuancen, wie sie die unfrige hat." — 
„Oh", entgegnete ihm der Deutsche, „ich kenne doch 
mein« Muttersprache ganz gut. daß ist mir aber 
noch nicht ausgefallen, daß bei unS zwei Wörter 
ganz dieselbe Bedeutung haben." — „Ach. da könnte 
ich Ihnen doch einige Beispiele nennen." — „So, 
da bin ich begierig." — „Na, so zum Beispiel: 
Nennen und heißen." — „Daß ich nicht wüßte", 
erwiderte der Schriftsteller, „ich kann meinen 
Diener wohl heißen, etwas zu thun, aber nicht 
nennen." — „Hm. ja allerdings, da haben Sie 
recht, aber dann: Speisen und essen." — „Oh 
nein. Sie können z. B. 100 Arme speisen, aber 
nicht essen!' — .Da haben Sie auch wieder recht, 
aber nun: Senden und schicken?" — »Erst recht 
nicht, mein Herr. Sie sind wohl ein Gesandter, 
aber kein Geschickter!' — Dem Gesandten soll 
von da an die deutsch« Sprache noch unsympathischer 
gewesen sein. 

Z>ie Telegraphie ohne Z>raht ist durch du 
zahlreichen Versuche, welche mit derselben angestellt 
worden sind, im gewissen Sinne zu einem Abschluß 
gekommen, insofern man sich in verschiedenen Marine» 
entschlossen hat. diese« neue Communication«mittel 
in den Signaldienst aufzunehmen. I n der italienischen 
Marine soll dasselbe zum Verkehr von Schiff zu 
Schiff versuchsweise vlrwendet werden. Neuerdings 
haben sich auch in Frankreich Autoritäten aus dem 
Gebiete der Marine zu einer Reihe von Versuchen 
nach dieser Richtung hin entschlossen. Ein französische» 
Kriegsschiff ist kürzlich in Calai» angekommen, um 
von dort au» Versuche mit der drahtlosen Telegraphie 
über den englischen Canal hinüber zu unternehmen. 
Die französische Marine hat die Absicht, da» System 
dieser Telegraphie bei sich einzuführen. Die englische 
Admiralität wird ihre Bemühungen nach derselben 
Richtung lenken. So sollen größere Versuche zwischen 
Newhaven an der englischen und Dieppe an der 
französischen Küste gemacht werden, also auf eine 

Distanz von 64 Meilen. Auf ein Resultat derselben 
ist man gespannt, jedoch ist an einem guten Au«, 
fall der Experimente nicht mehr zu zweifeln. Wie 
neuerding« über London gemeldet wurde, ist e« dem 
Erfinder der drahtlosen Telegraphie. Marconi. ge-
lungen. eine der größte» Schwierigkeiten, die der 
allgemeinen Einführung derselben bi«her entgegen-
stand zu überwinden. Dieselbe ermöglicht die Her-
stellung der Verbindung der AuSgangSstation und 
der gewünschten Endstation unter gleichzeitiger Au«-
schaltung aller anderen Stationen; so wurden 
zwischen Dower und Vimereux Depeschen gewechselt, 
von denen die Station Marconi'« auf dem Leucht» 
schiff von East-Goodwin nicht berührt wurde, so 
daß sie die zwischen den vorgenannten Stationen 
gewechselte Depesche nicht erhielt. 

^mantische Anbeter der Königin M l -
helmina. Der holländische Correspondent eine« eng-
lifchen Blatte« schreibt au« Amsterdam: Wie man 
sich erinnern wird, gelangte im vergangenen Jahre 
ein Journalist, dessen Verstand unter dem Trubel 
der Klönung«feierlichkeilen stark gelitten haben 
mußte, zu ein'r gewissen Berühmtheit, indem er sich 
erkühme, der jungen Königin von Holland seinen 
Arm anzubieten, al« diese im Begriff war. in den 
Zug zu steigen, der sie vom Haag nach der Haupt-
stadt ihre« Lande« entführen sollte. Selbstverständ-
lich wurde der unvorsichtige Jüngling sofort von 
den Vertretern der heiligen Hermanvad ergriff» 
und diesen gestand er. daß ihn »ine heftige Neigung 
zu der liebreizenden Herrscherin ersaßt habe. Aus 
ven ausdrücklichen Wunsch ihrer Majestät verfuhr 
man sehr gnädig mit dem galanten Verehrer von 
On» Willimintje". Vor Kurzem hatten zwei eng-

lische Touristen eS darauf abgesehen, in ähnlicher 
Weise von sich reden zu machen, und den einen, 
nebenbei weniger Schuldigen von ihnen, dürste seine 
Unklugheit, um keinen schlimmeren AuSdruck zu ge-
brauchen, noch theuer zu stehen kommen. Die beiden 
Söhne Albions befanden sich gerade in Rotterdam, 
als e« dem Aelteren plötzlich einfiel, daß er im 
Hinblick auf fein recht stattliches Aeußere doch 
eigentlich die besten Aussichten habe. Eindruck auf 
daS Herz der jugendlichen Regeniin zu machen. 
Ohne lang« zu überlegen. reim,e er einige schwärme-
rifche Verfe zusammen und sandte daS Poem an 
die Adresse der Königin. Ungeduldig wart«t« «r in 
Rotterdam auf die Antwon, die aber gar nicht 
kommen wollte. Da nahm er feine Zuflucht zu 
Telegrammen, und al« die« Verfahren ebensowenig 
Ersolg hatte, machte er sich mit seinem Freund« 
auf die Reife nach dem Haag. Don angekommen, 
handelte er wie Christian in Rostand'S berühmter 
Comödie und beauftragte feinen Begleiter damit, 
sich zu dem Palast zu begeben und Erkundigungen 
tinzuzi«h«n, ob seine Briefe und Depeschen auch ab« 
geliefert wären. Der junge Brite führte den Auf-
trag in rührender Naivetät au», wurde jedoch zu 
seiner unangenehmen Ueberrafchung unvorzüglich 
verhaftet. Al« der romantische Christian von diesem 
Ausgange der Affaire hörte, packte er flug« seine 
Siebensachen und machte sich au« dem Staube. B 
her hat man nicht« wieder von ihm vernom 

Eheliche Unterhaltung. Da« .Luzerner̂ ssag 
blatt" veröffentlicht unter dem Titel „Peliche 
Unterhaliung" den nachfolgenden häu«lichen Dialog: 
Sie: .Ich glaub« Karl. Du Hebst mich nicht mehr!" 
Er: „Ach. sei doch nicht fo närrisch!" Sie: .Da 
haben wir e« ja! Du bestätigst ja selbst, wa« ich 
eben gesagt habe. Sei nicht närrisch! Hast Du 
früher je so zu mir gesprochen, bevor wir verheiratet 
waren?" Er: „Nein, mein Kind!" Sie: .Damal« 
war mein kleinster Wunsch Dir Befehl; damal« 
setzest Du Dich nicht wie eine Puppe hin. rauchtest 
'ne Cigarre und lasest die Zeitung, wenn ich im 
Zimmer war; damal« suchtest Du mir jeden Wunsch 
zu «füllen und trachtetest stet« darnach, mir all» 
möglichen Gefälligkeiten und Aufmerkfamkeiten zu 
erweisen." Er: „Da« ist wahr!" Sie: Damal« 
warst Du auch nicht so schläfrig und langweilig 
wie jetzt. Du warst geistreich, energisch, muthig . . . " 
Er (aufstehend): .Liebe« Kind, hast Du schon ein-
mal einen Jungen gesehen, der auf einen Apsel-
bäum geklettert ist, um sich einen Apfel zu holen?" 
Sie: „Jawohl, aber ". Er: „Laß mich au«. 
reden! Er klettert und klettert, bi« er den Apsel 
hat. nicht wahr/" Sie: „Natürlich!" Er: „Aber 
wenn er ihn hat. klettert er dann auch noch werter?" 
Sie: .Nein, da» hat er aber auch gar nicht nöthig." 
Er: „Sehr richtig, da» Hai er nicht nöthig! — 
Also Du bist der Apfel und ich bin der Junge! 
Ich habe Dich, warum soll ich da noch weiter 
klettern?- Sie (in heftig?« Schluchzen autbrechend): 
„O. ich armer, unglücklicher Apsel!" — 
Man wird un» ohne Weitere« glauben, wenn wir 
versichern, daß wir diesen Dialog nicht wiedergeben» -
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(Fortsetzung.) 
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Die Arau des Dichters. 
Roman von A r t h u r Z a p p . oetbottn. 

Plötzlich beginnt sich seiner eine lebhafte Unruhe I 
zu bemächtigen. Der Braten ist serviert und der ge-
fürchtete Zeitpunkt, wo er die Aufgabe zu erfüllen hat. 
einen Toast auf die Neuvermählten auszubringen, nickt 
immer näher. I n seinen Angcu ist eS eines der Hasjens-
werthesten, schwierigsten Dinge, eine Rede zu halten. 

Leider aber kann er sich diesmal der Erfüllung 
dieser unangenehmen Pflicht nicht gut entziehen. Doch 
während er jetzt im Stillen bemüht ist, die zu Hause 
mit stilistischer Feinheit ausgeklügelten Perioden sich ins 
Gedächtnis zurückzurufen, entdeckt er zu seinem Entsetzen, 
daß ganze Sätze aus feiner Erinnerung geschwunden 
sind, und seine krampfhaften Anstrengungen, die ent-
fchlüpften Gedanken wieder zu erwischen, haben nur 
zur Folge, daß er immer tiefer in eine geistlähmende 
Verwirrung hineingeräth. 

Schon wechselt die Schmidt'», die allein bei der 
bescheidenen Hochzeitstafel aufwartet, die Teller und 
trägt das Dessert auf. Der arme Bartz steht ivahre 
Folterqualen aus. der Angstschweiß tritt ihm auf die 
Stirn und mit Schaudern wird er inne, daß er von 
seiner ganzen, schönen Rede kaum noch einen Satz weiß. 

Aber den Toast muß er nun einmal, will er sich 
nicht einer groben UnHöflichkeit schuldig machen, auS-
bringen. Ihn länger hinauszuschieben, ist unmöglich. 
Und so erhebt er sich denn mit verzweifelter Entschlossen-
heit und beginnt, während es ihn heiß und kalt über-
läuft stammelnd zu reden. 

Obgleich er sich selbst nicht klar ist über den In-
halt der Sätze, die er stotternd, sich durch häufiges 
Räuspern und unartikuliert« Laute unterbrechend, her-
vorbringt, so hat er doch die Empfindung, daß er ziem-
lich zusammenhangloses Zeug durcheinanderschwatzte. Dieses 
Bewußtsein verursacht ihm eine qualvolle Verlegenheit, 
die länger zu ertragen über seine Kräfte geht, und so 
bereitet er seinem Toast durch den ohne jeden Ueber; 

gang ausgestoßenen Ruf: „DaS junge Ehepaar lebe 
hoch!" ein plötzliches, jäheS Ende. 

Die Tasclgenossen nehmen den guten Willen sür 
die That und erheben sich freudig bewegt, um mit dem 
ganz verwirrt Dastehenden anzustoßen. Die junge Frau 
drückt ihm im herzlichen Dank die Hand und der Freund 
zieht ihn in aufwallendem Gefühl an die Brust und 
versetzt ihm ein paar schallende Küsse. Fräulein Mietze 
Kanzler aber wischt sich die feuchten Augen und sagt 
in überquellender Bewegung: „Sie haben mich namen-
los gerührt!" 

Ganz betäubt von dieser schmeichelhaften Wirkung, 
die seine Rede wider Erwarten ausgeübt, sinkt Reinhold 
Bartz auf feinen Stuhl nieder und in seiner hilflosen 
Bestürzung leert er fein GlaS zweimal hintereinander. 

Die Mahlzeit nimmt ihren Fortgang. Man knab-
bert Konfekt und Früchte, schlürst den perlenden Wein 
und eine wohlige, fast selige Stimmung breitet sich übe, 
die vier Tafelgenossen. | 

Nach dem Toast auf das junge Ehepaar ist ein« 
Flafche Champagner entkorkt worden und die Geiste, 
deS Schaumweines erhöhen die stille Behaglichkeit zu 
lmnen Fröhlichkeit. Die beiden jungen Eheleute sehe, 
einander immer verliebter in die Augen, ihre Händ 
wollen sich fast garnicht mehr von einander lösen, un! 
im Ueberschwunge ihres Glückes vergessen sie die Gegen 
wart der Anderen und wehren ihren zu einander ver 
langenden Lippen nicht. 

Der Junggeselle erröthet nicht mehr bei den Küsse 
deS jungen Paares, wenn er dieselben überhaupt wahr 
nimmt. Jede Spur eine« Unbehagens ist von ihm ge 
wichen, er fühlt sich so wohl, so frei, so leicht. Sein 
Wangen haben sich dunkel gefärbt und aus seinen Auge 
strahlt ein mildes Feuer. Eine unendlich« Weichhe 
deS Gefühls ist in ihm vorherrschend und all sein En 
psinden löst sich in freudige Rührung auf. Die rüc 
haltlosen Mittheilungen feiner Nachbarin zur Rechte, 



bis sich wieder einmal in die wehmüihig-schöne Zeit 
ihrer ersten einzigen Liede versenkt, ruft auch in ihm 
die Erinnerung an die entschwundene Jugend mit ihren 
Hoffnungen und ihren Enttäuschungen wach. 

„Ich versichere Ihnen, wie ein elektrischer Schlag 
fuhr eS mir durch die Glieder bei feinem Anblick," 
schwärmt Fräulein Mietze Kanzler in mittheilsamer Wein-
feligkeit. „Ein wunderbarer Zustand war's, wie ein 
Vorausahnen —" 

„Ganz recht, gmau so ergieng es mir/ platzt hier 
Reinhold Bartz, der sich nicht länger zurückhalten kann, 
heraus. „Auch mir gieng sogleich die Erkenntnis auf, 
daß ich meinem Schicksal gegenübertrat. Man könnte 
wahrhaftig an eine Vorhcrbeftimmung glauben —" 

„Ich weiß es noch genau, wie glücklich ich an 
jenem Abend war. Wie mit EngelSsittigen schwebte 
ich in seinen Armen dahin, ganze Wonne, ganz Ent-
zücken —" 

Der aber, für den diese zarten Geständnisse einer 
schwärmerischen Frauenfeele bestimmt sind, hört nicht 
mehr; auch ihn hat der Eifer des Erzählens gepackt. 

„Zch erinnere mich, daß mich «in förmlicher Taumel 
ergriff. Eine ungestüme Lebenslust durchloderte meine 
Adern, ein Verlangen nach Freude und Glück. Meine 
Stunde war gekommen —" 

So schwärmen und schwelgen die Beiden, ganz im 
Banne der Erinnerung und der anregenden Wirkung 
des Weines, Beide zugleich Zuhörer und Erzähler. 

Fräulein Mietze Kanzler hat ihr Herz ausgeschüttet: 
sie erhebt sich und giebt damit das Zeichen zu Aus» 
Hebung der Tafel. Man wünscht einander gesegnete 
Mahlzeit, die beiden Damen ziehen sich in Elses vor-
maliges Zimmer zurück und lassen die Herren bei einer 
Cigarre und bei einem letzten Glase allein. 

Den Kaffee nimmt man wieder gemeinschaftlich ein 
und berathschlagt dabei, wie der Rest des festlichen 
TageS hinzubringen sei. Nach kurzer Debatte einigt 
man sich dahin, einen Ausflug in den Grunewald zu 
unternehmen. Die Sonne lacht, die Luft weht lind 
und warm, was Wunder, wenn die erregt wogende 
Brust, der die vier Wände des ZimmerS zu eng werden, 
nach dem frischen Odem des Waldes verlangt! Und 
so macht sich die kleine Hochzeitsgesellschaft, nachdem 
schnell die festlichen Gewänder mit minder auffallender 
Kleidung vertauscht sind, auf den Weg. Der Billig-
keit wegen vertrant man sich der Stadtbahn an und 
nach halbstündiger, wenig angenehmer Fahrt steigen sie 
bei der Station Grunewald in den grünen Wald hinab. 

Voran geht das junge Ehepaar Arm in Arm, die 
anderen Beiden folgen neben einander. Eine ganze 
Viertelstunde lang ringt Neinhold Bartz mit der Frage, 
ob er seiner Begleiterin den Arm anzubieten habe oder 
nicht, und als er sich schließlich für das Erstere ent-

schieden und der alten Jungfer erröthend den Arm ge» 
reicht, ist eS mit feiner Unbefangenheit vorbei. Schwei-
gend und steif stelzt er neben ihr dahin, ängstlich be-
sorgt, ihr nicht ungeziemend nahe zu kommen. 

An einer stillen lauschigen Stelle machen sie Halt 
und lagern sich auf dem weichen Rasenteppich. Die 
Blätter über ihnen rauschen, von leisem Zephyr be-
wegt. Zu ihren Füßen breitet sich mit krystallklarem 
Wasserspiegel der lieblich« Grunewaldsee aus; von dem 
jenseitigen Ufer blicken die halb unter Fliederbüschen 
versteckten verwitterten Mauern deS alten Jagdschlosses 
herüber. Ringsum Schweigen und friedvolle Stille; 
der eigenartige Zauber der Waldscenerie spinnt die vier 
empfänglichen Menschenseelen in ein füßeS Selbstver-
gessen ein. 

Edgar und Elfe haben einander an den Händen 
gefaßt und blicken sich, selig lächelnd, aus feucht schim-
mernden Augen an; aus Mietze Kanzlers tiefstem Herzen 
löst sich ein wehmüthiger Seufzer, und Reinhold Bartz 
blickt verlegen vor sich hin. 

Zuletzt kann die enge Brust die stille Seligkeit nicht 
mehr fassen, und um seinem glückgeschwrllten Herzen 
Luft zu machen, schmettert der junge Ehemann eines 
seiner Lieblingslieder in den Wald hinein: 

„<££ war ein Sonntag hell und klar, 
Ein selten schöner Tag im Jahr. 
Wir gingen deide durch das Korn. 
Durch Wald und Feld, durch Busch und Dorn. 
Di« Lerche sang im Sonnenschein, 
I h r Lied dran, mir in» Herz hinein — 
D schöne Zeit, o sel'ge Zeit. 
Wie liegst du jern, wie liegst du weit!" 

Bei der zweiten Strophe fallen Elfe und Tante 
Mietze Kanzler mit hellen Stimmen ein. 

Reinhold Bartz laufcht dem Gesänge mit Andacht; 
die weichen Töne des sentimentalen Liedes schmeicheln 
sich in sein empfängliches Herz und erfüllen es mit 
süßer Schwermuth. Bewunderungsvoll hängt sein Auge 
an dem lieblichen, von der Begeisterung des Gesanges 
und ihreS Glückes verklärten Gesicht der jungen Frau. 
Der Zauber ihrer Anmuth nimmt ihn für einig« Augen-
blicke ganz gefangen und er kann den entzückten Blick 
nicht von ihr wenden. Gar eigenthümliche Gedanken 
regen sich in der empfindsamen Seele deS Junggesellen. 
Und dann plötzlich, aus feinem Traum erwachend, er-
röthet er über sich selbst und läßt zerknirscht den Kopf 
hängen. 

Dem ersten Liede folgen andere, die alle mit dem-
selben kindlichen Enthusiasmus gesungen werden, biS 
die Kehlen heiser sind und der Liedervorrat erschöpft 
ist. Run erhebt man sich, um sich noch ein wenig Be-
wegung zu machen. DieSmal gesellen die Männer sich 
zu einander, während die Frauen, zungenfertig ein 
wirtschaftliches Thema erörternd, vorausschreiten. 



Auch Edgar und Reinhold Bartz vertiefen sich in 
ein Gespräch über Interessen ihreS Berufes. Der junge 
Ehemann entwickelt vor dem Freunde die Idee eineS 
bürgerlichen Dramas, das zu schreiben er sich vorge-
setzt, während der Letztere mit vielem Eifer von einer 
ihm sehr am Herzen liegenden literarhistorischen Arbeit 
berichtet. 

ES ist schon in der zehnten Abendstunde, als daS 
junge Ehepaar von dem AuSfluge heimkehrt. Höher 
klopfen ihre Herzen, sie nun ihr neubereiteteS, trau-
licheS, kleines Heim betreten. Mit flinken Fingern zündet 
Elfe die Lampe an und jetzt stehen sie einander gegen-
über, mitten im Wohnzimmer. Ihr Glück ist so groß, 
so überwältigend, daß ihnen, um ihm erschöpfenden 
Ausdruck zu geben, die Worte versagen. Stumm sinken 
sie einander an die Brust und ihre Empfindungen theilen 
sie einander mit in der süßen Sprache der Liebenden. 
Dann blicken sie, sich immer noch umschlungen haltend, 
im Zimmer umher, jeden einzelnen Gegenstand gleich-
sam mit glänzenden Augen liebkosend. Wie reich an 
stillen Freuden wird sich ihr Leben zwischen diesen vier 
Wänden abspielen. 

Und in überwallendem, halb froh aufjauchzendem, 
halb weihevoll-ernstem Gefühl umfaßt der junge Gatte 
die selig erschauernde, zarte Gestalt an seiner Seite, 
hebt sie mit starken Armen empor und ihr in daS von 
Liebe und Glück erglühend« Gesicht schauend, stammelt 
er: „Meine Else — mein Weib!" 

VII. 

Ein halbe« Jahr ist vergangen- Es ist in der 
achten Abendstunde eineS kalten, rauhen FebrnartageS. 
Elfe sitzt, emsig mit einer Näharbeit beschäftigt, allein 
im Wohnzimmer. Der rosige Schimmer ist von ihren 
Wangen gewichen, die weiße Stirn hat sich in sorgen-
volle Falten gelegt und ihre Augen blicken trüb und 
freudlos. Sie läßt ihre Arbeit in den Schoß sinken 
und lauscht nach dem Korridor hinaus. Edgar kann 
jeden Augenblick heimkehren. Wenn er doch gute Nach-
richten mitbrächte! 

Sie erhebt sich und legt die Nätherei bei Seite, 
um den Tisch für die Abendmahlzeit zu decken. Mit 
einem Seufzer trägt sie Brot, Butter und ein Stück 
Wurst auf. Eine sehr frugale Mahlzeit, die sie ihrem 
Edgar auftischt, aber ihre WirthschastSkasse geht auf 
die Neige und wer weiß, wann — 

Sie schneidet einige Schnitten vom Brot herunter, 
bestreicht sie mit »ntter und belegt sie mit einigen 
Scheiben Wurst. Das ist Edgars Abendbrot. Und 
nun denkt sie an sich. Für ihre Schnitten nimmt sie 
Schmalz, das ist billiger, und sie hat allen Grund zu 
sparen. 

Ein neuer Seufzer hebt ihre Brust. DaS Leben 
so ernst und voll Sorgen. Sie hätte eS nicht für 
möglich gehalten. Wie ahnungslos, wie leicht und 
kindisch hat sie nicht früher daS Leben genommen! 
Früher, im elterlichen Hanse — waS wußte sie da von 
der Noth um das tägliche Brot! 

Sie streicht mit der Hand über die Stirn. Wozu 
dieses unnütze Grübeln? Ist sie etwa unzufrieden mit 
ihrem Lose? Nein! Nicht um alle Schütze der Welt 
möchte sie ihr innerliches Glück für die äußere Sorg-
losigkeit ihrer Jugend dahingeben. 

Ein Geräusch, daS vom Korridor hereinbringt, 
unterbricht ihren Gedankengang. Eine überraschende 
Veränderung geht blitzartig in dem Ausdruck ihres Ge-
sichtS vor. Ihre kleine, zierliche Gestalt reckt sich straff 
empor, ihre Stirn entwölkt sich und in den sich bilden-
den Grübchen nistet sich ein Lächeln ein. So geht sie 
dem eintretenden Gatten entgegen. 

Edgars Haltung ist eine müde, in seinen düsteren 
Mienen malt sich eine tiefe Verstimmung, die er ver-
gebens zu verbergen trachtet. Mit einem einzigen Blick 
hat Else wahrgenommen, daß der Gang ihreS Gatten 
ein vergeblicher gewesen. Wie einen schmerzlichen Stich 
empfindet sie eS, äußerlich aber zeigt sie ahnungslose 
Unbefangenheit. Sie bietet ihm mit freundlichem Lächeln 
den Mund zum Gruß und ist ihm behilflich. eS sich 
bequem zu machen, ohne ihn mit einer vielleicht uner-
wünschten Frage an die Ursache seiner Niedergeschlagen-
heit zu erinnern. Ihn aber drängt eS selbst, sich aus> 
zusprechen und dem Unmuth, der ihm daS Herz bedrückt. 
Luft zu machen. 

„Ich komme mit leeren Händen,' sagt er dumpfen 
Tons, „eS ist die alte Geschichte: Honorar giebt eS 
erst nach dem Abdruck der Feuilletons und bis dahin 
können noch Wochen vergehen. Wenn ich noch wenig-
stenS eine Abschlagszahlung bekommen hätte, — aber 
soll man um sein redlich Verdientes erst lange bitten 
und betteln, wie um ein Almosen? Ich kann eS nun 
einmal nicht!" 

Auf seiner Stirn, gerade über der Nase, bilden 
sich vier» fünf tiefe Furchen; feine Augen blicken finster. 

Else faßt ihn sanft und schmeichlerisch am Arm 
und geleitet ihn zu dem gedeckten Tisch. Auch ihr ist 
traurig zu Muthe, aber sie lächelt freundlich zu ihm 
hinauf und tröstet ihn: 

„DaS Geld ist Dir ja sicher, eS wird auch später 
noch zur rechten Zeit kommen." 

Er verzieht seinen Mund zu einem bitteren Lächeln: 
„Spät«! Und bis dahin?" 

(Fortsetzung folgt.) 
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Fürbitte. 

Gedenke. daß du Schuldner bist 
Der Armen, die nichts haben, 
Und deren Rech« gleich deinem ist 
An allen Erdcngab«», 
Wenn jemals noch zu dir des Lebens 
Gesegnet gold'ne Ströme geh'n, 
Laß nicht aus deinen Tisch vergebens 
Den Hungrigen durch« Fenster seh'n: 
Verscheuche nicht die wild« Taube. 
Laß hinter dir noch Aehren steh'» 
Und nimm dem Weinstock nicht die letzte 

Traube! 

I n ' S Album. 

Kein Mensch ist unersetzbar, 
Wie hoch man ihn auch hebt: 
Doch jeder un« unschätzbar. 
Der so für uns gelebt. 
Daß, wird er uns entrissen, 
Wir schmerzlich ihn vermissen. 

* 

Mach dir'» doch deutlich, daß das Leben 
Zum Leben eigentlich gegeben: 
Sticht soll'« in Grillen. Phantasieen, 
Und Spintisiererei entfliehen: 
So lang' man lebt, sei man lebendig! 

• 

Der große Mann geht seiner Zeit voraus, 
Der kluge geht mit ihr auf allen Wegen, 
Der Schlautops beutet sie gehörig aus, 
Der Dummlops stellt sich ihr entgegen. 

» 
Soviel du strebst, e« wird dir nicht gelingen. 
Die Grenzen deiner Krast zu überspringen. 
Erkenne sie. und suche, dir zum S«gen, 
Frei im gegeb'nen Raum dich zu bewegen. 

D i « Tpraeh« der Thiere. Wa« 
über die Sprache der Thiere bi» zur gegen-
«artigen Zeit geschrieben und gesagt 
wurde, kann immer nur als ein Fragment 
in dieser, der Zukunst angehörenden Wisfen-
schast betrachtet werden. Wenn wir auch 
zu der Annahme berechtigt sind, daß der 
Papagei den Sinn der ihm eingelernten 
Wörter nicht tennt und überhaupt keinen 
Sinn mit denselben verbindet, so fdürsen 
wir unS doch die Frage stellen, ob nicht 
in den Lautcombinationen, welche von 
manchen Thieren unter gewissen Verhält-
nifstn hervorgebracht werden, gewisse be-
grifflich« Bedeutungen anerkannt werden 
dürfe», welche e« gestatten, sie, wenn nicht 
mehr al« da«, doch al« Wörtern wenigstens 
gleichbedeutend anzusehen. Die mannig-

sach modulierten und zusammengesetzten 
La»« im G«d«ll und Gewinsel de« Hunde«, 
im Gequake der Frösche, in d«m Lied« der 
Nachtigall, in dem .Kukeru' der Lach' 
tauben und ganz besonder« in den nacht-
lichen Concerte» der Katzen u. s. tu. nöthigen 
un« sast eine solche Ansicht aus: und wie 
sehr die« der Fall ist, beweis« der Umstand, 
daß in den Märchen aller Völker weise 
Männer, w«lche die Sprach« der Thiere 
verstehen, eine große Rolle spielen. 

Frühbru» der Hühner. I m Früh-
jähr« muß ein größerer Werth aus das 
Brutgeichäst d«r Hühner gelegt werden. 
Hiezu sind die größten Eier von den besten 
Legehühnern auszuwählen. Die Brüt ist 
im April oder Mai anzusetzen, «ine ipätere 
Zeit ist nicht zu rmpsehlen. Die Küken 
entwickeln sich dann iu den Dlonaten Juni 
oder Jul i bei warmem Wetter besser und 
schneller al» in den Herbstmonaten. Von 
diesen Spätlingen geht auch ein großer 
Procenisatz wegen der Nüsse ein. Ein 
großer Vortheil besteht auch darin, daß 
die Küken au» dm Monaten April un» 
Mai im Herbste ichon ansangen, Eier zu 
legen, während die späteren Brüten erst 
im Frühjahre mit dem Legegeschäste be-
ginnen. Würd« ein größerer Werth aus 
die Frühbrut gelegt, dann hätten wir nicht 
mehr nöthig. Eier sür de» häuslichen Be-
dars im Winter monatelang aufzubewahren, 
sondern es wären immer wirklich srische 
Eier zu habe». 

Die Lag« d«r Roseubrrt« soll mög-
lichst eine ziemlich freie, nicht allzu sonnige, 
von Nordwind«: geschützte ,ein. Da man 
sich aber den Verhältnissen anpassen muß. 
so kann man auch aus jedem Plätzchen, 
wenn es noch so klein ist, Rosen mit Er-
solg kultivieren, wen» man sür die süd-
lich« und nördliche Lage die geeignete 
Sor«e»wahl zu »essen weiß. Ganz be. 
sonder« wird jedoch davor gewarnt, Rosen 
unter große Bäume und Sträucher ,u 
pflanze». Die wärmst« Lage verlange» 
Thee, und Stoisetterosen: hat «an ein« 
südliche Lag« mit Rosen zu bepflanzen, die 
den ganzen Tag d«r Sonne ausgesetzt ist, 
so soll «an schwer ausblühende Th««' und 
Noisetterosrn wählen, sür eine nördlich« 
Lage hingegen, wohin wenig Sonnenschein 
dringt, nur leicht ausblühende Remontant-, 
Moos- und Monatrosen. 

Ameisen vertreibt man au« den 
Wohnränmea durch Umh«rlegen oder 

»«»gießen von stark riechenden Stoffen, 
wie Guano. Kampser, Moschus, Hopfen, 
Absälle» von Fischen, Heringslake, Ter» 
pentinöl »c.; oder man lege mit Zucker-
lösung oder Hprup getränkte Schwämme 
umher, worin das Ungezieser sich sammelt 
und durch Einwerfe» der Schwämme in 
siedendes Wasser getödtet werden kann. 

Meerschaum zu kitt«». Um zer-
brochenen Meerschaum zu kitten, bereit« 
man aus einem Theile Schlemmtreide und 
einem Theile gestoßenem Gummi arabicum 
nebst einer entsprechenden 'Menge Wasser 
eine Art Kleister, womit man sodann die 
Bruchstellen zusammenkittet. 

Houigwasser erweist sich als ein vor-
zügliches Mittel zur Heilung ausgesprun-
gener Hände. Man gib» zu diesem Be-
huse etwa einen Eßlöffel voll Honig aus 
einen Liter Wasser. Verstärken kann man 
die Wirtung noch, indem man der Flüssig-
teil einen Eßlöffel voll Glycerin zusetzt. 
Diese Mischung beseitigt rasch die Rauh-
heilen der Hautoberftäche und macht die 
Haut zart und geschmeidig. 

t?hocoladeküchleiu. SSO Gr. ge« 
stoßen«» Zuck«rS werd«» mit zw«i ganzen 
Eiern, sechs Eidotter». 125 Gr. geriebener 
Chocolade. einem Theelöffel voll Zimmt 
und ebensoviel Vanillezucker eine halbe 
Stunde lang gerührt, woraus man 125 Gr. 
Kartoffelmehl und den Schnee der sechs 
Eiweiß« dazu mischt und eigroße Häufchen 
von dem Teig aus ein mit geriebener 
Semmel überstreute» Blech setzt, die man 
mit dem Löffel »u kleinen, stachen, runden 
Kuchen sormt und der gelinder Hitze eine 
Viertelstunde lang bäckt. 

E i n Zufriedener. Graf: «Es lebt 
sich doch ganz gut in unseren sogenannten 
schlechten Zeiten, wenn man — im Besitze 
aller bürgerlichen Rechte und adeligen Bor-
rechte ist!" 

Kurz und bündig. Lieutenant (beim 
Lesen von Uhland'S „Frühlr»gsglaube"): 
Was diese civilistische» Dichter sür eine 
schwerfällige Ausdrucksweise haben: »Nun 
muß sich alle«, alles wenden!" — Unser-
einer sagt einsach: .Kehrt!" — da weiß 
jeder, was zu geschehen hat! 

Gleichgiltig. A.: „Sie sind ja Fach-
man» . . . gibt denn der Tintenfisch Tinte 
von sich?" — « . (Tintensabrikanti: ..Habe 
leine Ahnung — tümmere mich zu wenig 
um di« Concurrenz!" 
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den lieben Philistern beiderlei Geschlecht« ein 
lögen zu bereiten. Sie werden einander zunicken 
agen: »Das ist wieder einmal ein Schuß in'« 

»arze!* Nein, wir nehme» von dem kleinen 
Kg nur Notiz, weil die gute Einfall, ohne «S 
»tifen. darin ein Hauptproblem der ganzen Ehe-

berühr«. Denn da« scheint un« sicher, daß « 
die junge Frau kein Erlebnis von größerer 
weite gibt, al» die Umwandlung de» Bräutigams 

*n Ehegatten, d. h de» Manne«, wie er zu 
vorgibt, in den Mann, wie er ist. Für die 
bedeutet dieser Wechsel in vielen Fällen ein 
au« allen Himmel», von dem sich feinere 

«ren schwer, manchmal nie wieder zu erheben 
Jitn. Wie oft dies« furchtbare Enttäuschung 
»chttld trägt, daß Ehen unglücklich werden, ist 
abzuschätzen. Denn die Art, wie au« dem 

Uten und feurigen Liebhaber so häusig der übel-
ische Despot wird, ist in den Augen der Frau 
üb nicht weniger Betrug, weil diese Metamor-
wahrscheinlich so alt ist, wie da« Menschen-
echt selber. Die .neue Frau', die sich bisher 
ein bescheidene« Plätzchen sucht, aus dem sie 

i» kann, wird von dem Mann noch Manche» 
Ernste« zu fordern haben, wenn sie sich erst 
>l nachdrücklich dem Eheproblem zuwenden 
Und dann bereitet sich vielleicht auch lang« 

die Zeit vor, wo der Mann, ohne sich über 
Zumuihung vor Lachen zu schütteln, einsehen 
oaß er in seinem eigensten Interesse handelt, 

. er sich die größte Mühe gibt, auch in der 
Liebhaber zu bleiben und auf dem Apfelbaum 
der Unbequemlichkeit immer weiter zu klettern, 
wenn er den Apsel schon geholt hat. 
Z>ie Kandschuhsprachc. Mit dem Austauchen 
Monogramme ha« auch sie Handschuhsprache 

an Leben gewonnen. Will man „Ja" sagen, 
man den linken Handschuh aus den rechten; 
man ein „Nem" ausdrücken, so saßt man beide 

—»schuhe mit der linken Hand. Durch daS energische 
lmmensalten deS linken Handschuhes wird eisige 
chgiltigkeit ausgedrückt. Ein Stelldichein er-
man. indem man mit beiden Handschuhen den 
auf der Herzseite temperamentvoll mehrmals 

In einander schlägt. Die Stunde einer Zusammen-
> wird dadurch kund gegeben, daß man so lange 
tmzelnen Finger hinter einander detnt. bis die 
r da ist. Unwandelbare Liede vetyrurn man 
.lederne" Weise, indem man die Handschuh« 
htig, aber zielbewußt in die Länge zieht. Un-
erhält dadurch Ausdruck, daß der heftige Ver-
gemacht wird, den linken Handschuh aus die 
Hand z» ziehen. TaS Adstreisen und Un-

ldm eine« Handschuh»» ist ein Warnunj,Szeichen 
bedeutet: Gefahr im Verzüge! 
Deshalb fürchte» sich die Knnde »or einem 

Aizlale! I n der Rubrik .Vie ä la carnpägne* 
furilet ,,?emp«« wurde letzthin die interessant» 
nt behandelt, weShalb fast alle Hunde sich vor 
» Trinlglafe fürchten. Der Redakteur dieser 

itlich erscheinenden Rubrik hat eine Anzahl 
auS dem Leserkreise erhalten, in welchen daS 

chlich vorhandene Phänomen, daß der Hund 
. Anblick »ineS Trinkglases die Flucht ergreift, 
diese oder jene Weife erklärt wird. Ein Brief-
liber meint, daß die Furcht deS Hun!>cS vor 
Irinkßlase darauf zurückzuführen ist. daß die 
last de« Hunde« in Vergleich mit seinem Ge-
~m « ich« scharf genug «»«gebildet ist. Der 

der ein Gla« sieht, kann sich nicht erklären, 
»i enthält; der Geruch giebt ih»n keinen be-
den AichaliSpunkt; deshalb wird er mißtrauisch 
läuft davon. Der Redakteur de« „TempS' 

|i dagegen geltend, daß e« sich bei dem Hunde 
»m Mißtrauen, sondern um wahren Wider-
und um Furcht handelt. Aber diesen Wider-

. und diese Furcht zeigt er ausschließlich beim 
Lid »ine« Trinkglase», während ihn andere Gla«. 
i, z. B. Flaschen, Fensterscheiben und ähnliches, 

lt lassen.* Ein anderer Leser ist der Ansicht, 
der Hund, der den Wein verabscheut, vor t»m 
ilglase wahrscheinlich nur deshalb die Fluch« 
«ist, weil er in seiner Klugheit mit diesem Be» 

deu Begriff deS WeineS verbindet. Zur 
.ichung dieser Hypothese schreibt ein anderer 

_.unt, daß er bis zum IS. Lebensjahre keinen 
chn Wein getrunken habe; dann mußte er aus 
Mming deS ArzieS Wein trinken, aber er habe 
«ir mi« Widerwillen gethan und könne seit da-
IIkein Trinkglas leiden; er trinke den Wein, 
iw jetzt schon besser schmecke, biS zum heuti-
tage auS Kaffeetassen. Die meisten sind jedoch 

daß die Hunde wohl deshalb vor einem 
!|)üfe davonlaufen, weil ihnen schon öfter» ein 
i Wasser aus« Fell geaosfen wurde. Diese Er. 
ig dürfte die vernünftigste und richtigste sein 

Aür müde Augen. Viele Leute, die gezwungen 
sind, mehrere Siunven hintereinander zu schreiben, 
zu lesen oder sich mit irgend einer mühsamen Hand-
arbeit zu beschäftigen, klagen darüber, daß ihre 
Augen ermüden und zu schmerzen ansangen. Ein 
französischer Schriftsteller, dem eS ähnlich ergieng. 
hat jetzt ein einfache« Mittel gefunden, um schwache 
Augen während andau.nder Arbeit frisch zu erhalten. 
Al« er, wie e« häufig vorkam, eine halbe Nacht 
durchsetzen mußte, um einen bestellten Artikel am 
anderen Morgen abliefern zu können, drohte» seine 
schon den ganzen Tag abgespannt gewesenen Seh-
Werkzeuge völlig de» Dienst zu versag,». Mi« größter 
Mühe arbeitete er weiter, kaum noch ijt Stande 
zu sehen, was er schrieb. Da fiel fein müder Blick 
plötzlich aus ein pa ir Streifen und t , ipchen bunten 
SeidenzeugeS, da» seine Frau zur Herstellung einer 
Mosaikdecke brauchie und aus seinem Schreibtische 
liegen gelassen hatte. Unwillkürlich blieben seine 
Augen einige Secunden an den lebhast gesärbten 
Flecken haften, «in als sie dann zur Arbeit zurück-
kehrten, machte er die Wahrnehmung, daß sie be-
deutend weniger ermüdet schienen. Jetzt finde« man 
aus dem Pult de» Manne» stets einen mit bunten, 
Papier streifenweise beklebten Ständer, der dich« 
neben dem Tintcnsaß seinen Platz hat, »o daß der 
Arbeitende bei jedem Eintauchen der ?er seinen 
Blick auf den leuchtenden Farben ruhen lasten kann. 
Seitdem will der Schriftsteller keine Ermüdung 
seiner Augen mehr verspür« haben. 

Z u r P h o t o g r a p h i e f ü r A m a t e u r e ! Anerkannt 
vorzügliche Photographische Salon- und Reise-Apparale, 
neue unübertroffene Moment-Hand-Apparate, wie alle 
photographiiche» Ledarft-Artikel bei A. M o l l , k. u. k. 
Hof-Lieferant, Wien, Tuchlaubcn 9. Photographischi 
Manufactur gegründet 1854. Auf Wunsch groß« illu-
ftrirte Preisliste unberechnet. 3452»b»67 

Schristtynm. 
„ G a u d e a m u s " , Blätter und Bilder für die 

studierende Jugend. Geleitet von k. l . Pros. Ferd. 
Ginsel, Perlag von G. Freytag & Berndt in Wien V1I/1 
(mit direkter Postversendung In Oesterreich Ungarn ganz-
jährig fl. 3.25, durch den Buchhgndel fl. 3.—. Von 
dieser neuen Schülerzeitschrift, die im Vorjahre so viel 
versvrechend in» Leben getreten ist, hat soeben da» l . L est 
de» neuen Jahrgange« die Presse verlassen. Auf 20 Seiten 
ist da ein« »«ich« Fülle von gediegenem Lesestoffe, so 
recht für den Gedankenkreis der Mittelschüler, Bürger-
s»>'>ler u. s. w. passend, in Verbindung mit den präch-
tigsten fcitvw» »usammengestellt worden. Wir finden 
ren Anfang einer .. Wald . 
und See' von dem gemüthvollen Jugendschriftsteller 
Hermann Brandstädter, da« erste Stück riner Reihe 
von vornehm illustrierten Streiszügen durch die Trümmer-
welt der ewigen Roma. Bilder zu deutschen Elastiken», 
Alldeutsche Heldengeschichten von Rich. v. «ralik, ein 
Menschenfresser-Interview, den Leopoldsteiner See iu 
Bild und Wort, kleine französische und englische Anck-
doten, Malhemathische«, physikalische Uebungen, »Kleine 
Rundschau", überaus mannigfaltige Aufgaben zum Nach-
denken mit ausgesetzten Preisen, und zuletzt eine sehr 
reichhaltige Briespost. Hier wird der Jugend wirklich 
zu billigstem Preise die beste Unterhaltung und zugleich 
reicher Stoff zur Geistesbildung k «boten, so daß ver-
ständige Eltern nicht säumen sollten, ihrem studierenden 
Sohne die Vortheile einer so umsichtig geleiteten Zeit-

schrisl zu sichern. 
„Deutsche V o l k » stimme." Herausgeber: 

« . Tamaschke. Organ der Deutschen Bodenreformer. 
Au« dem reichen Inhalt de» ersten Maihefte» nennen 
wir: Damaschke, zur Kolonialfrage. — Mich. Flürscheim, 
Neuseeländer Brief. — LandgerichtSrath Krecke, Soziale» 
Volksleben oder GesetzgebungSpolitik? — M. Show, 
Ein Tolstoi Amerikas. - Zur Gewinnbetheilignng in 
Staatsbetrieben. — Peregrin, Bei den Heiligen der 
letzten Tagt. — Bücherfchau. — Au» der Bewegung. -
Rundschau. — D i « „Dtutsch« Volksstimme' koste» viertel-
jährlich nur l Mk. und ist durch jede Buchhandlung. 
Postanstalt oder auch direkt vom Verlag I . Harrwitz 
Nachfolger, Berlin S\V., Friedrichstrake 16, zu beziehen. 

Die Wiener Kunstzeitschrift „ V e r ä a e r u m * 
veröffentlicht in dem soeben erschienenen dritten Hes» 
ein» grobe Anzahl von Thier und LandschaftSstudicn von 
AloiS Haenisch in München, deren seinfühlige Zeichnung 
der vielgerühmle» japanischen Virtuosität vielfach gleich 
kommt. Den einleitenden Aufsatz über die Berechtigung 
der' seceffionistischen «unst (Antwort aus einige land-
läufige Fragen) von-Max Morold sollte ein jeder lesen, 
der über die„mode»ne" Kunst noch den Kopf zu schütteln 
pflegt. Eine Novellette, Gedichte und Mittheilungen 
bilden den sonstigen Inhalt deS originell ausgestatteten 
Hefte». 

„ D i e Facke l " , herausgegeben von Karl Krau», 
ein neu erscheinende», in satirischem Tone und actuell 

gehaltene» Kampsblatt, daS sich die scharfe Kritik aller 
politischen. volkSwirthschaftlichen, künstlerischen und 
socialen Vorkommnisse zur Aufgabe macht, enthält in 
seiner vierten Nummer (Anfang Mai) : Universität«-
bummel. (Die ProtectionSwirthschast an der mediei» 
niichen Facultät.) — Finanzielle PortreilS. (Moritz 
Benedikt.) — Gerichtlich erhobener Schwachsinn auf 
dem Theater. — Eoneordiabankcttbericht. — Personal-
ii.ichrichten. — Jourbefuch. — Bürgerliche Frauenbe-
wegung. — Antworten deS Herausgeber». — „Die 
Fackel' erscheint dreimal im Monat, im Umfange 
von >6—32 Seiten Oetavformat. — Prei» der ein-
zelnen Nummer 10 Lreuzer. — Abonnement April 
bi» Dezember fl. 2.2b. — (Für Deutschlaud Mk. 4.50, 
für die Länder de» Weltpostvereine» Mk. 5.25). — 
Mau abonniert bei der Geschäftsstelle der „Fackel': 
Lerlagsbuchdrckerei Moritz Frisch. Wien, I., Bauern-
mark» 3. 

Hingesendet. 
per Krste allgemeine Aeamten verein der 

österreichisch «ngarischen Monarchie in Wie», 
I., Mpplingerstrahe 25, veröffentlicht soeben seinen 
in der am lS. Mai 1899 im Ronachersaale in 
Wien, I. Bez. (Eingang Schellinggasfe 4) um 4 Uhr 
nachmittag« stattfindenden 34. ordent l ichen 
Genera lver fammlungzur Vorlage gelangen-
den Rechenschaftsbericht pro 1893. 

Seit der Gründung bis zum Schlüsse deS Jahre» 
1898 sind dem Vereii.e 127.559 SlandeSgenossen 
al« M i t g l i e d e r beigetreten. Die human i tä re 
Wirksamkei t wurde ihm Jahre 1893 durch 
Gewährung von Unterstützungen, UnterrichtSbei» 
trägen, Studien und Eurstipendien in der Höhe von 
fl. 35.732 39 bethätigt. Seit dem Jahre 1870 sind 
im Ganzen fl. 853.405 für humanitäre Zwecke 
verausgabt worden. 

D>e L e b enS V e r s i c h e r u n g » - A b t h e i l u n g 
hat im Jahre 1898 einen weiteren Ausschwung ge-
nommen; e» sind 6630 neue Versicherungsverträge 
über fl 6,352.014 Capital und fl. 124 055 Rente 
zum Abschluß« gekommen. Infolge Ableben« von 
Versicherlen, Erleben» de» Fälligkeitstermine», 
wegen Rückkaufes und Versäumnisses der Prämien-
zahlung oder wegen Ablaufe« der VersicheruugS-
dauer sind 4150 Versicherungsverträge über 
fl. 3,352.332 Capital und fl. 63.915 Renten er-
loschen; der esfeclioe Zuwach» bez i f fer t 
Lich sonach mi t 2480 Pol izzen über 
fl. « u y i . . . ... v « «o 140 Ren te 
Der Versicherung»stock bezifferte sich n... ûV<. ' 
aus 79.327 Ver t räge über fl. 77,169.0/2 
Cap i ta l«oer f icherungen und fl. 652.404 
Jahre«ren ien . 

Die Prämieneinnahme betrug nach Ab-
schlag der Rückoersicheruug»prämienfl.2,330.766 11. 
An Nettozinjea von den Capitalsanlagen der Leben»-
versicherungS-Abtheilung sind fl. 871.275-49 ein-
gegangen. Die Prämienreseroe zeigt gegen-
über dem Vorjahre eine Zunahme von fl. 1,166.915 
und bezifferte sich Ende 1898 mit fl. 19,005.686. 
Außer diesem Fonde stehe« dem Beamtenoereine 
noch Capital»-, Superreseroen und anderweitige 
Sicherheit»sonde mit zusammen fl. 2,115.808-46 
zur Verfügung. Der Ver laus der Sterb l ich-
keit war im verflossenen Jahre günstig. Die 
Gesammtzahlungen aus dem Titel „Erfüllung der 
vertragsmäßigen Verbindlichkeiten" betrugen für da» 
Jahr 1898 fl. 1.716.923 49, feit dem Bestände 
der VeremSthätigkeit fl. 22,204.463 69. Der ge-
sammte G e b a h r u n g » Überschuß beträgt 
fl. 163.355 52, wovon fi. 100.000 der au» Ueber 
jchüffen früherer Jahre angesammelten Reserve zu-
gewendet wurden; bezüglich des Restes per 
fl. 63.355 52 wird der Generalversammlung fol-
gender Antrag gestellt werden: 

a) dem Unterricht»fonde . . . . fl. 5000 
b) zur Vermehrung der Mittel für 

Lehrmittelbeiträge pro 1899/1900 . . „ 5000 
c) zur Vermehrung der Mittel für 

Un«erftützung»zwecke pro 1399 . . . . „ 5000 
ü) dem PensionSfonde der Vereins-

angestellten 40.000 
und den Rest per fi. 8355-52 dem außerordent-
liehen SicherheitSfonde der Leben»versicherungS-
Abtheilung zuzuweisen. 

Die in ihrer inneren Gebahrung autonomen 
69 Spar- und Borsch uß- C o nsor t ien 
weisen zu Ende 1898 einen Einlageostand von 
fl. 12,340.515 und an aushaftenden Vorschüssen 
den Betrag von fl. 15,778.263 au«. 
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Hingesendet. 

(Ein vorzüg l i ch er 
f ü r Waschtische) ist KeilS 
Anstrich ttockntt sofort, klebt ni 
men geruchlos. Dosen ä 45 kr. 
& Ziiger und bei Victor Wogg in 

3699—22 

ißer Anstrich 
Glasur. Der 

nd ist vollkom-
bei Trau» 
erhältlich. 

• • • M I 

Oeffentliche 
Handelsschule 

2 91 % % C ' I S « 3823—77 

Beginn des Schuljahres \ m 16. Sept. 1899. 

eten 

S-chulprogramme kostenfrei die Directiun. 

Zur Neuanlage von I l n i i s - X c l o i f r n l o n -
und T e l e f o n - A n l a g e n , 
Thor- und Gewölbeklinjreln und aÄn in sein Fach 
einschlagenden Reparaturen empfiehlt !Wi unter Zu-
Sicherung prompter und billiger Bedient 

3511 

C i l l l , 
Cyrill Schmidt, 

H a u p t p l a t z STr. I S , 3 . ' 
PreisToranschlftge bereitwilligst. 

I t o c l c . 

für Wände und Mafonds, das Preiswerteste 
in Bezug auf Geslhinack und Qaalität in 
r e i c h s t e r A u s w a h l V e b s t allen hiezu gehörigen 

D e c o r a t i o n s - A r t i k e i n , 
wie: Tapetenborden, mastischen Plafonds aus 
Papier, Stuck, wie au^i Holzleisten, naturell 
und Gold. 

B e s o n d e r e n W i i n l c h e n , die sich be 
grösseren Ausstattungeu Yft geltend machen * 
wird eingehendst entsprochn. 

M u s t e r b ü c h e r stehen »derzei t zu Diensten 
und Auskünfte werden bereitwilligst mündlich 
oder schriftlich erteilt. \ 3837—51 

Philipp Haas Ä Söhn?, A U p p 
k. u. k. Hoflieferant*" w w w w * A 

Möbelstoff- und Teppich-FaQrikslager, 

Herrengasse, Landhaus. 

katarr 

i l b a l i M h « 

als Heil'[u^le seit Hunderten Ton Jahren bewährt ia 
allen Krakheiten der A t h m u n g s - und Ver» 
d a u u n p o r g a n e , bei giebt. Ma£tn- und Bl&ieH-

VoriagUcb für Kimier, Keconvalescentsn 
und während der Gravidität. 

Bewies dllteUsches nnd Ersrlschanfcs-Getrink. 

S a x l e h 

d i J ä n o a " 

anerkann t und bewährt . 

als 1000 Gutachten hervorragender Aerzte. 

Prämiiert Cilll 1888. 

U M 
VERDIENSTE 

& 

MARTIN URSCHKO 
Bau- und Möbel-Tischlerei 

Prämiiert Cilll 1888. 

Rathhausgasse Nr. 17, 
2990—? 

, Ratmjausgasss Nr. 17. 
Gegründet im Jahre lo^O, 

FaWartei- iM 

A m < 

übernimmt alle Arten von den kleinsten bis zu den grössten BautenX Anfertigung von Fenstern, 
Thüren, Parqnett- und Eichenbrettelböden. Vertreter der berürknten Parquetten-Fabrik von 
Salcano bei Görz. Alle Arten Parquett- und Brettelmnster stehWi bei mir am Lager. 

Ferner liefere ich für sämmtliche Bauten fertige beschlagene Fenster und Thüren, nach-
dem ich einzig und allein hier zum Anschlagen berechtigt bin und * i \ c i e l l fnr Anschlagen 
das Gewerbe habe. . . . 

^ e K l ö p p e l - u i i < l H r e u z d i f i r e n u . v e r s c h i e d e n e F e n s t e r 
c o m p l v t b o B c h l a i f e i i s t e h e n ntn L n j j t ' r . 

Grosse Mübclniederlage, altdeutsche Schlafzimmer-Garnituren\aus Nussholz für 
sämmtliche Ausstattungen alle Gattungen politierte und matte Möbeln. FifkSpeise-, Salon-
u. Schlafzimmer tapezierte Garnituren. Ferner Matratzen, Einsätze u. grosseVivans , sammt-
ncii6 tapezierte Möbel werden nach Maas und jeder Zeichnung bil l ig u.schnellsten« ausgeführt. 

W a r C i r o s s e H i e d c r l f t ^ o v o n f e r t i g e n N ä i x c i i 
s g nach der neuesten Ausführung gekehlt, in der feinsten f'a^on, kein Unterschied^jn Metall-

siiigen, von der kleinsten bis zur grössten Ausführung ' L " " " x 

ika 
PostJaropfer der I 
von Antwerpen, 

r r t nach 

kstnigl belgis 
,Red Star Lir 

New-Yoi 
conces*. xouSt höh. k. lt. Osterr. I!, j>ienß 

Man wi m<- sich w«^en Frachten »> 
Fahrkurte;|Jhn <!;•> 8 6 Ü 

t» > Wtar I . ln le 
in Wjfcn. IV , Wiednergürti i l 20, 

J u l l i p Pupper, llahnstrasse 8 | 
Innsbruck, 

Attffcn Rebr l t , BAlmhof'i'tM 
in Laibut'b. 

\fmfmenffU 

aomsssi 

am Lager staunend billig. 
Sowie auch M e t a l l s ä r g e \ t e t s alles 

- > M . 
. - ; £ 

J f f i 
i M 

m 

Indiration: 

C i p o p I 
Auskünfte und 

Prospeeu gratis. 

< w K.falkopfo., #.r Athmqpy.oryan« nnd de. Ver-
llimiraoUi. M « « P Ogenlmlieatipn: Bohwlnd.noht 

A •̂turiatlach« Quellen: C.iutantli»- und c»ma,»,ile; alkalisch-'* 
in <irUU«cB̂ gi»»,ii»aiii!rliny: lohafmuaru.iien; rein« kU«n,au»»Un».-
Klanc.qmll. •Holl iTrockenfattcrung). K.fyr, Ouelltool-Iahalatlon, 
Inhalation von Flr:hTE^|Jc'dampfo«, beide in F.inrelrablnoHen; R.»pir.tl«.t-
a»psra«, »»»>.»atln»ŝ Mm»ri,. 811ss-lllii.ralwin.r- und mou,ilra.de 
Cal.rls.lorM.or, FlcM.n.aN|uind StahlkUsr. Bros.. hy.ro th.r.p.atlsoli. 
Anstalt, Tsrr«lne«r. Xil«. f.uc'̂ r̂me, itaubfr.ie, wl.dttllls Last, •sldla. 

M»(slikkflMn. 

Wobnungsbestellungen 
bet der 

eardirtctlon 
« • öKicbciibcrfl ; Q l g c h ä j f ö s ä « 

H N -
| | k v 

5*7'*-

^ " -

ht wird eine Zu miethen g e ) 
schöne 

in angenehmer Lage 2 Zimmern, 
Küche und Zugehör nbn einer aus 
3 Personen bestehenden stabilen 
Partei, beziehbar Ende August. An-
träge gewünschter Wölbungen , die 
ev. zu Pfingsten besicqßgt werden, 
sind mit Preisangabe zu richten an 
A Gatterer in St. Andrä-Wördern, 
Nied.-Oest. 3843 

ung im I .Stock 
mit 4 parqnettienenTMBjmern, Küche und 
Zugeh5r, sammt BenätxSl̂ c des Gartens, 
ist ?u vemiethen. Auzusrug?Wiing*tra&f>" 
Nr. 9, hochparterro links. :!S 

Ein scolhi möbliertes 
K i i i u u e r , 

gassenseitig, in der ThearacKHn.He N«. 9 
sofort 20 vergeben. 3812—40 

beste 

D W c k 
fiirjs 

' tARANTIHT ÄCHTE 

rsüawzlm.' 

irfwe/n, 
jSherrv," 
Madeira, 
MarsaUs, 
Malaga, 
Tarragona 

Jiliederlacje: 

e i n t 

Jcsef Matiö 

empfiehlt G e o r g A d l e r , Cilli. 

oooooooooooooooooooooooooo 

».taiisMtlinctoei „Celeja" 
empfiehlt sich zur Anfertigung sämmtlicher Druckarbeiten. 

oooooooooooooooooooooooooc 
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W o h n ü n g e n 

$ r e i € r m a r k i s c h e l a n d e s - 0 r a n s l a i t 

S A I S O N 
MAI-SEPTEMBER 

HERRUCHE LAGE! 
Comfortab/erund t/»6*ib0ftger Sommerausenthalt. 
Glänzende «Jifffadcnelten desMagens, der Leber, 
Heilerfola^i"erN ,e re UP(^ * r Mmungsorgane! 

feltberühmtwmsch-ssJimsc/relJiiellen: i ,57 ̂ r^aquellL 

ungenCuren. AusführLProspectegratfs durch dfcOirection 

Hin »ehr gnt e r h a l t e n e s Zwei s cNicht 
i n der 

Diite! 
isc sofort zu v e r k a u f e n 

i ngs t r a s se 5 , No. I. Stock, 
SS30-3Ü 

ist wogen 
An zu seh 

Krankheitshalber ist 
eines Fabrik gelegen 

H M 

Greiss 

als knfo gegen 
plale. 3719—71 

sind im Dr . ^Äs. Wokaun'schen Hause, 
Herrergass^ro. 19, za vermieten. Hoch-
parterre u^S II. Stock, jede mit 3 
Köche, ste i ler etc. Anfragen bei Herrn 

Igerxtorfer. S8S1—gjW 

Eine Wo 

eschäft 
in der BÄnnengasso No. 18, so-
gleich jftzulösen. Auskunft dort-
selba 

»ahrhaft untrügliche, 
jede und jede )n 

! f r a u n & Stiger. 
Alois Walland. 
Victor Wogg. 
Milan Hoievar. 
Ferd. PelU. 
Josef Matif. 
Anton Ferjen. 
Friedr. Jakowitsch 
Franz Bischlawy. 
Carl Qd», Apoth. 
Franz Zangger. 
Franr Janesch. 
.Totes Srimz. 
Rauscher, Adl.-Ap. 

radic 
secten 

A. Kolenc. 
Topolak & Peinik. 

ltail Net ihans : J . Sikoiek. 
Frasslau: Johann Pauer. 

Ant Plaskau. 
Gamllsko: J . IJvorsek. 

St.Georgen a.T. F. Plasken 
Gonobitz: Franz Knpnik. 
Ho«henegg: Frz. Zottl. 
Urastnik : A. Banerheim. 

. Cousnm-Ver. 
„ Josef Wouk. 

L a u f e n : Johann Filipii. 
Fr. X Pebek. 

Lichtonwald: A. Fabiani. 

Lich ten % a l d : S. F. Schalk. 
Lud. Smole. 
Zwcnkel & C. 

Markt Lkmberg*. Franz 
ZupankS. 

Trifail: Coisum-Verein. 
„ J. X. Krämer. 

— Fr.VPollak Wwe. 
. Rol* Stenowit*. 

Tüffer : And\. Eisbacher. 
Sibika : Jnh.NZaloznik. 
Videm : Joh. Kowak. 
Wöllan : Carl\Tischler. 
Weltenste in : lAnt. Jaklin. 

, d - 3 r ' s c l b - e 

Magt f r i t ropfen 
(früher M a r i a z e W Magentropfen) 

bereitet in der Apotheke von Ungarn ' deS 
Carl L r a a v in W i e n . > Fleischmarkt I , 

ein allbewährt»« und bekannte« Hei lmitte l voik^anregeuder nnd kraft,geu-
der W i r k u n g ans den M a g e n bei Verdauung?<törungeu un» sonstigen 
3245—12 Magenbeschwerden. 

F i t 

Kitlle Ctmli 

Grabengasse No. 9, 
Zimmern, grosser 

chpartprre, mit Z 
arhcrdküche, Spei«§j 

Keller- und Hu ie^TiÜieU, mit 2 separierten 
Eingängen, Juli zu verniiethen. 

Nähere 4 
oder b 

Lunft bei Frau T i e f e n b a c h e r 
lausmeister Grabengasse Nr. 9. 

3755—45 

P r o ! » A F l n s c l i e . k r . 
D o p p o i n i m o h « . . . < O H ' 

Ich tann nicht umhin, nochmals daraus ausmerksam machen, daß meine 
Maaentropsen vielfach gefälscht werden. Man achte sonach b « n Einkau? aus obiae 
Schutzmarke « i t der Unterschrift C . B r a s l y und we>,?^le .rabrikal- al« 
unecht zurück, die nicht mit obiger Schutzmarke und mit Qtt, U n t e r s l d r t s t 
C . B r n i l y versehen sind. 

D i e ü ^ S L g r e n t x o p f e n ** **««»« a.ir 
( f r ü h e r M a r t a z o l l e r M a g e n t r o p f e n ) 

sind in rothen ^altschachleln verpackt und mit dem Bildnisse der heil. Mmtzr Gölte» 
von Mariazell <al» Echuymaile) versehen. Unter der i-chutzmatke muSvjiid die 
nebenstehende Unleischrist befinden. Bestandtheile sind angegeben. 

Die Magentropfen sind echt zu haben in allen Apotheken. 

E l i e der Z u k u n f t 
44te Auflage, mit Abbildungen. Zeitgeroftsser 
Batgeber für Ehegatten je Jen Standes und 
Erwachsene beiderlei Gesclilpehtes Inhalt: 
Ausführliche Besprechungen sinmitl .selbst 
der schwierigsten Fragen, »reiche in der 
Ehe vorkommen und Qrunl | u Sorgen und 
Störung des FamilienwohlaL geben, resp. 
Mann nnd Frau von der Keile an bis zum 
kritischen Alter hin. sowohl vom wissen-
achaftl. wie praktischen Standpunkt aus 
betreffen, sowie Angabe wemoller, zeit-
gemässer, bisher wenig oder knuto gekannter 
natürlicher nnd künstl. VerhaftungMnass-
wgeln für alle Fülle. Höchst belehrend, 
menschenfreundlich und hochinteressant! 
184 Seiten staik. Preis 30 Kreufcr, Porto 
12 Kreuzer ezt-a, wofür geschlossene Sen-
dung. (Auch i» «sterr. oder ung.SIaikeo.) j 
J Z a r u b a * v » . H a m b u r « . 

3838—60 

NebelNjrdienst, 
dauernd nnd steigeuo^Wetet sich ge-
achteten, arbeitsfrendigeii^^d ses»ha[teu 
Persönlichkeiten durch üeb i f l lkme einer 
Agentur einer inlündiachen V« 
Gesellschaft ersten Banges. Au 
unter ,.1.798" G r a z , postlagernd. !SS9 

I m J ^ h r e 1 9 0 0 
»oiche» mit »et -»it« 

Berpam's MeiiM-Seife 
V. B»re««nn ck Oo., DrrAin 11. ToOthrn ». E. 

I SALitMiutf« : ,Sre<i Vr(mäntt«») 
mril rt di« btflc 6tlf« IS» lüi« s«rte, »tlf» 
Äeit ii » rs(l«rn Xtial, «arnwer. 
(irrollci un» out $auiuitrttalo(flt(n ift. 4 St. 
40 tr. »fi: Krans U»»elil«vy Bit» >»»«>. 
O, Schwarsl ck Co. SSSS—7T 

Schiller & Hejrrtschko 
M n r b u r t r , ^ » M W " 8 s n K K O I V i * . 3 

empfehlen ihr reiches ^ W e r eigener Fabrikation von: 
K a c h o l ö f e n in e infaj l f r , sowie praktisch nnd modemer 

Ausführung, in . i !^r erwünschten Farben von fl. 16 — an, 
mit g e s c h l i f f e n e g e n fertig gesetzt 

S a l o n o f e n u n d ^ t a m l n e , streng stilgerecht, mit höchst-
möglichster jtPinkraft. 3758—45 

Ö f e n mit g jÄiohtlichen sowie biblisch-geschichtlichen I>ar-
ntel inng| | f in allen erwünschten Farben, auch in Majolika 
und a t j^re iss nnd Elfenbein f;uervergoldet. 

S p a r h o r a e , fertig gesetzt, aus blendend weisst n Porzellan-
kagflPTa sowie bbngranen und wetssen Thonkaeheln. auch 

portabel mit früher gearbeitetem Eisenzeug. 
W a n d v e r k l e i d u n g e n für Köchen, Badezimmer, Closets 

an» beliebig Jecorierten Porcellan- und Thonkacheln. 
f*üllOfen nach btstbewihrtem eigenen System. 

Docorationsgege&stäsds tirWohnungen, Srttile, Qarten 
Annahme nnd gewissenhafte Ausführung aller Reparaturen. 

Billigsie Prtise. K«3ttiTtniMUigt trUeil» wir k«UilN nd kniinillipl. 

Se i t d e m J a h r e 1SOS wir«! 

r g e r ' s m e d l o i n i s o h e 

T H I b i K R N W j V ¥ K 
Ks u Kliniken VW >ulu pr̂ tischfn A«ritra «rjrabt wirft, nickt nur 
• O«»UrT0itli-Cng»nW toad*is »acb in Deat»ch:>a<l, i'nnkrfick, Kaulud, d»n 

BilkSAitut̂ n, urbveii et«. f«sts Hsnllrfden, 
Hautaussohläge verschiedener Art 

hrtt Erfolge 
M * fcjyienitefces MitUl wr 

tvr Reinigung vod 
M«rksßnU — B f r j f r * 

Reer unS Qi»ter»«'ko MTMifea da« Hsn«lel». — 
ftchnifffn b«feliro mv\ 
•e l f« nnd achte »uf di« hier a 

[endet. I>it Wirkanf der Borjjer'seheti ttwrwlfe al« 
un* der Kopf - and lUrUehappm. 
der Haut i«t gleichsalSf aUrecaeio 
«rnctf«' «nlhilt 40% llols- . 

wesentlich von alle« abrief» \ 
Vi rli üt ii it IC VOM Tftu-

|rtkeklt«% Theer-
iruckie Bch Ottmarke, 

Bei burlnÄckljf i» llamlrltlr« wird an Sleiie des TkHrMite BU ErW| 
Berger'a in eil. Tlieer-Scli weselsei se 

sn(twudet. — Als mildere Tliptf.pfse >nr BfMitigiiag «Her 
V u r e i i i l i e l t e » d e s T e i n t s . 

(eceei H»a(- nnd Kopfawhli*« der Kir̂ ir, »owie ili nnfthertrefflielia hosraetiBch» 
WMfh« nnd Bndeielse ftr den tflgilrhrn Bedarf dient 

Berger's Glyoerin-Theerseife. 
41* Bf Qljterin «ntkilt nnd k»in jnirfimirt kl. 
Preis p t r Stück Jeder Sorte 35 kr. sammt fitbraachsaaweitung. 

Von im tkrigra BerKvr'ach*n me<lIrlnlneh - kn*mvtl»chcn 
Keiren verdi«n«n in»b«»onilcr6 h«rior̂ lwb«ii werJon: H««o»wiif- tut 
VtTfoaaeniUj in T«lnt»; Bornxnelfe enr«n' Wtmm*rlni « iirl.ül.rilr tu 
Ollttvirs der tUal b*i B'.sttdrnntbnn ns4 al, ,iM,ulWir»nU« 8»«isi n»rfer'. 
ri«kli'BMdtl.Biid«»iri- und rifhtrn•edrl-TelMinrtfr, II»». 
ter'a UüiderMls« für da* narte Klndraalirr |U kf,> 

Berger's Petrosulfolseife 
wir. simicktirCtke. Knpfrra»»#. ÄmMklte« «• H»stjn«ta«i j Som«,npro.<"i|. 
•elfe, aekr wirk»»', »fhwffflinll«k»ir» p»w,»iUi«<r ml Dwrktf-
urewkaiten , Tnnulnnrirr gtgen SckwainaAin n. (bt AnrfaJI«ilirHuii. 

Berger 's Zahnpas ta in Toben. 
t'«tnw Tahnraitiiffirnctmilttfsl. Nr. t skr oonnnl# Zttns, 8t. t fli liaekar. PifiaSl kt. 
Bttreh aJI«r »Wi«« Berfer'aekeB Seifen t«w*Ism »>' *»( Ü» ö.k?»uck»-
i«n«i»mn*. M»n begakr» itati Bcrcer'a »elfe«, (U a» t»kliftak« wirknn« .lu.a 
IatiUtioaan okt. 
i>cp<>ts iii Ci l l l bei deü Apotheken A. Mareck und K. Gela 
sowie in allen Apotheken der Stei.rmirk 3720—71 
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j ) W e r erprob! k k l t k t r t aad 

dauerhafte 
«nifwwt kaufen will. Iuh »toi, bei 
« Naledtrte der Firm« 

Joh . S t i k a r o 
mtapB. 

Di« itrcnc eolide 
aufcied«ßet" tlen.e B«H«i 

Weder durch hebe 
Kunden »werben FuUlUI 

© 
Scha*M«*m.üter trat 

y, Brt i i rn 
d i « « Firma T a r i l r f t 

M f f l i t z Pulver. 
Km. ).f wenn jede Schachtel und jede. Mrw A. Moll's UI rCDl, HehutMiiarke und UnterscÜlst ItlgU 

Holl 'a B e l d l i t z - P u l v e r sind für M a g e n l e i d e n d e ein unübertreff-
diapverdat 
ah'ei Sti 

dfintifiben i'urgativs, rillen, Bitterwässern «ft. vorzuziehen. 

liehe* Mittel, von den Magen kräftigender nnd d i j Verdnuungsthätigkeit steigoni-
4« Wirkung und als milde auflösendes Mitt 

P re i s d e r Orlglual-Se 
Pals l f . ca ts w e r d e a 

S t u h l v e r s t o p f u n g allen 

c h t e l 1 fl » . W . 
x i c l s - t l l c l i . • v e r f c l g - t . 

Moll's Franzb jantweinu.SalF 

\np eelif wenn 'jede lapehe A. Moll'* Rchutunarkf trift und mit der Bleiplombe «nr ecm, A M0Uj„ Te„Chi0Me„ mt. 
Moira F r a n z b r a n n t w e i n nnd Sa l z ist ein namentlich als s chmcrz -

• t i l lende E i n r e i b u n g bei Gliederreissen und den andern Pollen von Er-
kUtungen bestbekanntes Volksniittel Ton Muskel- und Nerven kräftigender Wirkung. 

PreUi de r plombir te« Original-Flaache fl. —.90. 
Haapiveriaadt darch Apotheker A. MOLL, k u. k. Hoflieferant, Wien, Tuchlauben. 

In den I>ep6ts der Provtui verlange man aaadrückiinh A. MOLI.« Präparate. 
D e p o t s : En g r e i s : A n g . B ö h e i m , B o h i t s c b 8 a n e r b r u n n . 

A l b e r t Z o t t e r , F r a s s 1 a u. 3452-5 

AVALLO 
mit EISEN 

von mcdifinischenjÄutori täten, wie Hofrath Prof. Dr. 
Braun, IIofrathJTrof. Dr. Dräsche, Prnf, Dr Hofrath 
Freibmn Ton JKrafft-Ebing, Prof. Dr. Monti, Prof. Dr. 
Bitter von Mjpetig-Moorhof, Hofrath Piof. Dr. Keusser, 
I'Kl, l r. S thau ta , Prof. Dr. Weinlechner, vielfach 

ervreedet und bestens empfohlen. 

wäcbliche nnd Reronvalescenten.) 
3426—103 

füHbernr .tirdailleM / 
XI. Medizinischer Congress R o m 1894. 

lV,rConpress für Pharmacie und Chemie N e a p el 1894 
ItaL General-Ansstellung T n r l n 1898. 

( i O M m e , 
Ausstellungen V e n e d i g 1894, K i e l 1894, Amater* 
dem 1894. B e r l i n 1895. Par ia 189 >. Qaebeo 1897. 

—~— Ueber 900 ärztliche Gutachten. r~" 

Diese* ausgezeichnete wiederherstellende Mittel wird 
seine* vortreff l ichen Geschmackes wegen besonder» 

von Kindern uud Frauen sehr gern genommen. 
Es wird In Flaschen zn V* I-Her i fl. 1.20 n. I Liter 

k fl. 2.20 in allen Apotheken verknust. 

Apotheke Serravallo, Triebt 
E n g r o s - V e r s « n d t h a u s v o n Mediz ina iwat irön-

~— Gegründet 1848. 

:hornsteiR: 
lufsatz. 
rfjeden Schornstein* 

htifttU l Prtiwiinitä jntis. 

H. Scheuermann, 
BAU- U (laLA9terie«p«ngl«r 

Herrengasse Nr. 3, C ' I L L I , Herrengasse Nr. 3 
«TBpflehlt 

• I n l z r e m e n t -
• uniä l>Mel i | i f t |>pe<lrc l4 is iBg;rn unter lang-
jalNgfirGaranUe sowie sämmtliche Banarbeiten 
u Repoftll^it Lager von Blech- u. Lackierer-
Ware, EiskltaWui. Ventilators, heizbare 
Badewannen, Bämakiihle, Wagonlnterncn, 

Cloxetanfatellnrtgen etc. etc. 

WM—5:1 

Tuchversandt nur für Private. 
Ein Coupon, 310 m J 
* gwflsi&d für -

ISO aus futei 
*10 aus (otar 

aus (ft*r 
aus M m 
au* feiner 

fl. lo-M*ua feinster 
fl. I» «0 MU* englisch« 
» . I S * 

Bin Coupon m *ehwarr*m _ 
n«t>«rileher Stoff« TOT P«r 

kostet nur 

echter 
Schaf-
wolle. 

i Kammgarn 
niu« 

Am Farben n* 1 Coupon i S.A 1 Coupon t. 
Deakln«*. Staat*-, BannboaaJ tanu RlehU 

n. iO.— 
; Loden in reiram-
: fa raTieene «nd Stoff., tonet« 

pinani-
8a 

' die I h plHnff n•*«»- u, nivuMi * 
tanmgsra) u. dhevtoU, «wie Unitorm-Slo 
waeh. und Gendajm^-j S J S S & L 

X Z Z Kiesel-Amhof in Brünn. 
£» .Ich Stoffe im dlr^Um B.««. todoutend 
billiger « U - U e a , als die von den 2»i»ehe»h»ndl«>rn b°«t^t°u. ilie 
Firn,» Kiesel Amhof in Brtnn Terendet wiHtltehen rabr Uttpr»«*n, ohn* Auftehlajf emea Rab»«M»._ 

Das bestrenommierte 

Tiroler Loden-Venajdüats 

Rudolf Baur 
Innsbruck 

! R i i 4 e l p h * l r a a a e S r . 4, 
Empfiehlt seine durchgehend* 

echten 

Innsbrucker Schafwoll-

L O D E N , s 
Fabricate für Herren und Damen. 

V e r t i e r H a v e l o c k « * u i u l W c l l i ' r n i ü n t o l . 
U4T~ Cataloge und Muster frei. 3491—89 

Heinrich Reppitsrli, 
Zeugscbaied fürBriickenwagenbau u. Hunstscblosserei 

C l l i l i l (Steiermark) 3773-30 

erzeugt Decimal- auch Centimal-Brücken-Wagen, Gitterthüren u. Geländer, 

Ornamenten und Wappen aus Schmiedeisen, 

Garten- n. Gc*l»gitter, Hcn- a. Weinpressen, Tiefbrunnen-Pumpen, 
auch Einschlagbrunnen sowie Wagenwinden s o l i d u. b i l l i g s t . 

2 

Banpmtipg 
Jancheptuipen 

P u m p ^ r k e 
für Hand- at<\ Kraft betrieh 

"WasserIeitvua.g«--Ä-rLlag'ca. 
offeriert nntot Garantie SMS—M 

Pumpen- u.^lfaschinen-Fabrik 

A. M M , Troppau u. Wien. 
Preir t t*ten und Vorant rh l i ige grat i* . 

Eia wahrer Schatz 
für altaotarch jagendlicheV«rimingeB 

KrkrunktXjst das Werk 

Dr.Retau\^elbstbewahrnng 
81. Aufl. Mit \ Abbild. Preis 2 fl. 

Lese es Jedei-Vler ati den Folgen 
solcher Laster leio«. Tausende ver-
daaken demselben \ j r e Wiederher-
stellung. — Zu h.zidWti durch das 

Yerligsaagisii ii Uipiig,\wtrkt Sr. 21, 
sowie durch jede Buclihana\pg.s»iT - » 

VersicherungsvertÄktr für CilU und Um-
gebung, sowie für fche grösaeren Ort«, 
von einem hervorra^ideu Vetsicherungs-
institute zu den günsmsten Bedingungen 
gesucht. 

Auch werden Dis t r icM^'er t re tu i ige i i 
an geeignete Persönlichkeiten übertragen. 
Gefl. Ant rüg« unter „FcufrHrsicherung" 
an das Annoncenbutean J . Stal^gl, Graz , 
Alleegasse 10. vW14—(0 

Heirats-Antraof 
Ein junger Geschäftsmj 

ntgeueu 
30 Jahre alt, 

mit gutgehendem OetcUR in SRtti-l*teier-
tu.irk, wünscht mi^^inem Fräulein im 
Alter von 20— 2^eahren mit etwas Ver-
mögen, welchj^Ciebe zum Geschäfte hat, 
behufs Ehe Jr i Correspondenr zu treten. 
Bei ornstodneiBten Anträgen wolle man 
Ph .togf<(pliie beilegen unter Fl>iscretion 
Ehi oflsai he 3801' an die Verw. d. BI. 

f—-39 

Wie unumgänglich nothwendig das 

B e K p r i t K C i t d e r W e i M g i i r t e n 
ist hat sich in d A letzten Jahren deutlich erwiesen, nachdem nur die bespritzten 

' Culturen ertrSercich wureH. Am besten iflr diesen Zweck hat steh | 

Pt. Majfartl & 
Patent i er te 

^ i < w 1 • 

r » * ~ / ~ -

R e b e n -

Pflanzen-
Spritze 

bewährt, welche o h s ie xis p u a u p e l k d i e Fifusigkeit a e lhMl t H S t l g 
l Pflai ii «täult. — V i e l e T a n a e n l e dieser Spritzen stehen in W e n -
dung und z a l i l r e l e l t e l a b e s a d e l e u n l u « ^ ^ b e w e ^ , " deren \ onstglicU it | 
geg<nOber allen anderen Systemen. Man verlang Abbildung und Beschreibung von 

PH. M A Y F A R T H & C°-
K. k. a. p. Fabr iken landwir th . Maschinen, Speclal -Vi : > fiir Wel .p re s sen and 

Ob»tverwertu«j5«-Maseh leern. 

W I E N , U / 1 , T a b o r s t r B M e I > r . 7 0 . 
Cataloge and salilreirUe Anerkcunuii*s»el«reiben g ra t i s . - Ver t re te r nnd V i e d e r -

v e r U a f e r erwhaaeht . 



„Veutfche rfjt* 

Fahrräder 
' M c i t ' J - l J u l t r o n j remisr-

Allein-Vertreter : Moritz Unger. Cilli. 

Erste Marke 
Gute Uhren billii 

i . Das Entzücke» einer SDiuttcr Kinder, 
^bereit blühende Wangen die Gewä^ der Gesund-
»heit geben und auS deren glänMtden Augen jener 
Frohsinn leuchtet, der köttMiches Wohlbefinden 
zur Voraussetzung hat. '̂Aedc Mutter kann sich 
diese Freude bereiten^venn sie ihre Kleinen mit 
K n o r r's H a f $4 ni e H l ernährt, da» auf die 
Entwicklung deIiSSuglings außerordentlich günstig 
einwirkt uuff in dieser Hinsicht von keinem Con-
currenzsaMikat erreicht wird. Sk,«—»s 

^Zn Paketen von '/4 oder '/, Kg. zu haben 
ralUn besseren Geschäften. 

iillia 
mit 3jährtgcr schriftl. Gj f f f iue 
versendet an Prirate 

Uhrenfa 

Banns Konus in Brli. 
Meine Fulna ist mit dem 

k. kAdlejrfrosgezeicbaet, besitzt 
guld.u.»fU>.Ausstelluni;»niedail-
len urtausende Anerkennungen. 

Preiseataloge g r a t n. sreo. 

t t e n t o d 
(Ket i^mmisch , D-titzsch) 

ist da« desto um K-atten und Min8« 
schnell und äicheS*u vertilgen. Unschäd-
lich für Hansthiere. Zu 
haben in Paketen ä S ^ u n d 60 kr. in 
der Apotheke zur Mariahilf. Cilli und 
in der Apotheke in Bann. —41 

Prcb lauer Sauerbr 
«i alkalischer n.itfltlicher Alpensluerling,^ 
üben, insbesondere bei llarns&urebil' 

on, 
«gezeichneter Wirkung bei chron. 

Thron. Katarrhen der Blase, Blasen-
l Siereni>*eiiibilduni! uud bei BriehjjaroerNierenkrankheit. Durch seine Zusammen 
meg und Wohlgeschmack lucJ^iCT^este» diätetische« und erfrischendes Getränk. 

P n b l a u e r B r q j ^ v n v e r w a l t u n g in P r e b l a u - B a u e r b r a n n , 
Post 8 t leonhard (Kirnten). 8544—91 

Bekanntmachung. 
Das städtische Gaswerk gewährt denjenigen P. T. Parteien, welch# 

über die Sommermonate 

Gas zum Kochen und Bügeln 
eu beziehen wünschen, Älgende Begünstigungen: 

1. Herstellen der Gasleitung bis »um Gasmesser ans Kosten 
des Gaswerkes. 

2. Leihweise Ueberlassung der Koch- und BUgelapparate 
und <einer Gaslampe in der Küche. 

3p flreis des Gases 138 kr. per Cnbikmeter. 

38,7? Städtisches Gaswerk. 

,Weltartikel. — In allen' Ländern steigender allgemeiner Verbrauch. 

Bequemstes, reinlichstes, bestes 

Z a t a n p u t z m i t t e l 
SARG 'S 

(Sanitätabehördüch geprüft, Attest Wien, 3. Juli 1887.) 

Sehr praktisch auf Reisen. Aromatisch erfrischend. Ueberall zu haben. 
Meine Herren! Ich g l \ b e , dass die Mo ndpflege (Zahnpflege) ebensoviel, weitn nicht mehr Beeht hat, bertteksichtigt zu werden, wie andere Disciplinen, 

wenn wir bedenken, dass die MundV>hle die Eingangspforte in das Innere des Körpers bildet." — Mit diesen Worten leitete Herr Dr. W o U f aas A g r a m 
seineu Vortraa auf dem XH. internationalen midicinuchen Congress iu Moskau ein. Derselbe fuhr dann fort : »Ich glaube nicht zu weit zu geh^n, wenn Kh 
die Ursache vteW Magen- und DarniHktarrhe, Blutarmut, Bleichsucht etc.. gerade einer vernachlässigten MtinlhShle zaicbreib«. Di« Fülle sind gir nicht selten, 
. J»r, h „rflndliehe Bcinieuoe (ffcilune) derselben, auch alle diese Krankheiten wieder min Verschwinden gebracht wurden. 

Volle Uebereinstimmung^erwfeht bei allen Irrtlichen Autoritäten. .lass bei der Pflege des Munde» der mechanischen Iteinigut? mittelst Zahnbürste 
die Hauptrolle zufalle: dass es nothwendfe sei, die Beinigung morgens und abends nicht zu unterlassen, und empfehlenswert, dieselbe nach jeder Mahlzeit 

w n u , l d , u , j j £ f a r W 0 I > t e t w e r d « n Z a h n p a s t e n in Tuben, da in denselben der unverbrauchte Best stets verschlossen bleibt. Und zwar s i n j Zinntuben 

4 ~ t a l b A i l K i W d.m OMU d,, ZM*ilh.»U, .Ml J . r 

Zahn »anten die VorderWnff. da»» »ie au» neutraler Seife her »ent eilt »ein »ollen. 
Alle diese Forderungen und Vorbe*l\rungen zu einer erfolgreichen rationellen Zahnpflege erfüllt in vollendetster Weise „Kalodoni", von dem eine 

andere iot'jrität ,115t • Dass mitn förmlich froh Sein müsse, dass ein solches Präparat vorhanden sei, welches ausserdem den V erteil biete, «rossen Absatz 
t u haben nnd en Vogoe zu sein, man d a h e r \ h t leicht bei „Kalodont" in die unangenehme Lage komme, alte, schlechte, unbrauchbare Ware zu erhalten. 

wie bei Präparaten, welche weniger Absatz haben 

g e ~ Man hiite sich deshalb vor den in i h r Verpackung Ähnlichen, auf Tänachnn« berechneten, werthlosen Nachahmungen! 

3367—35 



W a c h t - 1S99 

T)ie ( T h a t s a c h e d e r g r ö s 

b e k r ä f t i g e r j d i e 

Naumann'Fahrrad 

„Germania" 
bat den Weltruf als beste 

und feinste Marke! 

r f o l g e 

a u p t u n g e t j ! 

F a h r r a d 
„ M e t e o r " 

ist das Siegerrad bei 

allen Kennen. 

•c\ 

Graziosa 
„Chainless" 

ist das beste kettenlose 

Fahrrad. 

G r e g e r 
n 

C o u r i e r " 
als billigstes Fahrrad 

d a s B e s t e . 

ff. S c h m i j 
jtfelteste und grösste fg/nrrad-

€igene tfadfahrschule 

J f a c h f o l g e r , C i l l i . 

- und ßä}]maschineq- Niederlage Untersteiermarks. 
Preise billigst! Garantie 5chriftlicJ]! 

Soeben erschienen in meinem Verlage: 
38C5 

Die antirömische Bewegung 
nnd die evangel ische Kirche in Oesterreich. 

Eine Abwehr römischer Angriffe. 
Im Einverständnisse mit mehreren Amtsbrüdern 

v c n e i n e m © - v - a r j . g r e l I s c l a . e E i P f a r r e r . 

Preis 25 tr,. nacb i i n i r t s i m V i r t e r a u a d m m 27 l r . 
Bei grösseren Partien bedeutende Ermäßigung 

A d l e r , Buchhandlung, C l l l l i 

Dank! 
Tchon längn« Zeit halt« ich ein nervoie» 

Leid«» wie Kopii'chmcrjen, Tchwindel. Blut> 
andrang »um Kot». Rngstgewhl, >>nflopf«n, 
Ausstößen, schlechte Verdauung, «luhloer» 
stopsung u. beständige Mattigkeit. Da laS 
ich von der BehandlungSweise des Hrn. 
C. B. F. Roseniha), Epetialbehandlung 
nervöser 2e.den, München, Bavariaring 3-"t, 
welch« auch brieflich durchjusühren ijt, u. 
schrieb sofort an Hrn. RoienthsL durch 
dessen vorzügliches, briefliches Heilver, 
sabren ich in wenigen Wochen w'eder bet. 
gestellt würd?. Ich danke deshalb Hrn.R»?en-
th»l. herzlich u. kann denselben mit bestem 
Gewisse» allen Leidenden wärmsten? em» 
vsehlen. Rleiknhle. Post Husum. 23. Feb. 
»S. Feddersen, Zollbeamter. S^SS 

i 
P u h c r h l r t i ' i 

3867—41 Grosse 

Verpackn 

IOO fl. 
0üt bir<rs 
nifbriam 
t'iri: 

Hrinc ant 
rtenicr 
r.niollr 
Oarsaii« 
• M i tabr losn 
I 8« m 

S c h w , 

afei IMbmsWtM« 
tmra.VRnia.'itittTab tiacHitn, ror dtel »tu 
i. «»,» die« da« .... 

« I 6Wtir<bri' und Si Stufen« udfrttem utrd ' 
WWH «sltflhni» »n« tieqwtaa ft. lou rttie 
JfTf. S'»- *• 10 — Wefl l' f «rtti«. itfti» 3«»rt«nj»ui n Muuktaihi, 
IX., «ftsaaff» » 

in A l i s s l i n g i s ^ c l i e Stelle eines 
verrechnenden Kellners zu ver-

m. N u r ^ i n tüchtiger, gelernter, 
und canfJonsflihiffer Mann mit 
gutem ylCugnis wird acceptirt. 

R. Jakl ln. 

zur B e k ä m p f u n g des Trauben« 
schimmeis liefest in grossen und 
kleinen Men^fsn allerbilligst F . C. 
S c h w a b y ^ c h w e f e l - R a f f i n e r i e , 
P e t t a u . / 3861—41 

schöne W o h n u u e mit 
flimmern, Küche u. Zugehör 

(jährlichVMietzins 276 fl.), ist mit 
1. Juli zu \ \mi ie tben beider „Grünen 
W i e s e ' , I. S t \ k ; dieselbe kann auch 
geteilt w e r d e n . \ ^ ) a s e l b s t ist auch 
«ii»«« « | | v u 
ca. 200 Metercentne^zu verkaufen. 

3 8 2 4 - : 

aus geflochtenen jTeidenrutben ia 
sehr gutem Zusumde von 7 0 cm 
bis 1 m 50 cn^^Iöhe und Durch-
messer sind hjflig abzugeben in di 

Cheiufochen Fabrik 
von 

D | / K . J . B a y e r 
ietedorf a. d. Pack. 

I oder 2 Zimmer 
mit oder ohn« Benf lUnng der Kttchr, bflbsdi 
möbliert, aind sogleich xo vermiethen. An-
zufragen Schulga««o Kr. 11, 8 . Stock, 
Dinnhirn'acbe« Hau*. 38M 

M o b 

Art 
darunter e i p ^ r e u e r f e i t o K&aac sind it> 
L i c h t e n o l q in vsrkanfen, bei i j Q 
A. Ksrataehitseb. 3860— 

2 Zimmer, Sache, Speia 
gelegen, iat »ogleieb an ! 
vermietben. Garteapaaie Nr. 11. 

<?rfte f . f . »sterr.-ung. nusschl. priv. 

ACADE-FARBEH-FABRIK 
des < ' u r l H r o i i M t « ' i i i « > r . Wien, III, Hauptstr. 120 

(im tljrotit ftoulo. 
4uagesel«hwe> mi t go ldmen neds l l l r n . -MM 

!fer«ut der erzhenogl. und fslrftl. HNtz«er»«N-»q<ll. S. i . 28isiUr»rr»«stun(irn, -iis«6a6itrn. 
bb» HulltnqeiesslchafleB^ P-nzestilsch«»«». B-BUBternei-er uud ^Baumeister. LlD't |flnlllilnti(H<i Dlese jravabe«Jarbtn, welch, in Ralf löslich sind, 

werten in lrockeMWGMnd ,n Pulverform und in 4« verschiedenen Mustern on 16 kr. 
per Kilo auswärts ||iln|ill »I» HM|| mil il ni||inli die Reinheit des Farbenlone-, dem Ael-

W ^ M z ^ m e n gleich. Z««9—Sa ! 
3 ^ ^ t e i ^ a j r t e . a o ^ r l s G e t i f t u c h a a a ^ e W r g ta t t su . & a n c a 

Das grösste Lager in iPahrräder i i und H'ä l imnsehi i i en hat . 

Friedr. Jakowitsch, Cilll. 
w w F a h r r ä d e r mit den miüberlrolTensten Meuheiien aus den • 

^ 7 " e l t " b e r " ü . l x i 3 Q . t e s t e n F a b r i k e n von : D l i r k o p p , Johann P u c h ^ 
Slyria und der WafTenfabrikf ebenso das großartigste in Ket len« 

losea von DUrkopp und Cless & P k s s i n g . 38; 1-? t 

Fahrräder wi NälniascliDeo werden anet auf B a l e i z a i l u i e n adMda i , > 
gebrauchte coalantest eingetauscht, 

Grosse Kadsai irschi i le! Unterricht grat i s ! 
Comfortabel eingerichtete mechanische Reparatnrwerkstätte u. Vernikelnti« im Hause 

Ganz neue Fahrräder, 
V I o « t e i l IN«)». 

VOM fl. I O O i i u s w f l r t a ! w  

und ^ t a u s H t l x r : SereiaSduchdruckete, „ t f e l t j n " in « t u t -tx.antwortllcher 6chri | t l t iu»: © t t p N « » r » s » i t s « d . Xltud ver «ettincüu^oruitirei l l t l e j i 


